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Ur. fo vieles, was in unfern Zeiten gedruckt und ge 
leſen wird, darf ſich auch wohl die Beſchreibung eines 
kleinen Schulfeftes miſchen, das wir uns bemüht ha: 
ben zu einem Feſt der Humanitaͤt zu veredeln. Den 
Einfluß, welchen ſolche Feſte auf moraliſche Empfindun⸗ 
gen haben koͤnnen, erkannten die Sittenlehrer und die Er⸗ 
zieher der Menſchheit in alten Zeiten unter den weifeften 
Nationen, und man faͤngt auch in unſerm Zeitalter allge⸗ 
meiner an, Gutes von ihnen zu erwarten. In ſo fern 
duͤrfte eine ſolche Beſchreibung, ſelbſt als ein Beytrag zu 
den Verſuchen einer praktiſchen Paͤdagogik betrachtet wer⸗ 
den koͤnnen. Die gegenwärtige macht keine Anſpruͤche 
auf allgemeines Intereſſe. Wir waren ſie den Eltern 
unſrer Anvertrauten als eine Rechenſchaft ſchuldig, wie ih⸗ 
re Kinder das Feſt gefeyert haben. Außerdem iſt fie eini- 
ger Leſer ſicher, deren Wuͤnſche die Bekanntmachung be⸗ 
foͤrdert haben. Vielleicht findet ſie auch einige aus⸗ 
waͤrtige, da die Theilnehmung an dem, was fuͤr 
die Jugend geſchieht, mehr im Steigen als Abneh⸗ 
men iſt. 1 f 

Das Paͤdagogium zu Halle, eine Schul: und 
Erziehungsanſtalt fuͤr die gebildetern und vermoͤgendern > 
Stände, und — gleich dem Waiſenhauſe — eine Sti 
tung des 3 Profeſſor Auguſt Hermann Frans 
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kens, war gerade vor hundert Jahren als oͤffent⸗ 
liche Anſtalt im Publikum bekannt geworden. Sekulari⸗ 
fhe Zeitabſchnitte, haben — ſelbſt durch das Alterthum des 
Gebrauchs — uͤberall etwas feyerliches. Das Feyerliche 
kann, recht benutzt, lehrreich werden. Es oͤffnet die 
Seele der Empfindung, es bahnt manchem ſchoͤnen und 
großen Gedanken den Eingang; es wuͤrkt auch noch in 
der Ruͤckerinnerung daran fort. Dies berechneten wir, 
als wir den Vorſatz faßten, den in ſich ſelbſt merk⸗ 
wuͤrdigen Zeitabſchnitt, nicht — ohne ihn auch aͤußerlich 
ausgezeichnet zu haben — voruͤbergehn zu laſſen. 

Merkwuͤrdig war er fuͤr dieſe Anſtalt um ſo mehr, 
da ſie ſich nicht nur durch die Weisheit des Plans, nach 
welchem ſie ihr Stifter entwarf, ſondern auch durch die 
Wuͤrkſamkeit ihrer eignen von keiner fremden Huͤlfe un⸗ 
terftügten Kraft, ſeit ihrer Stiftung erhalten, durch 
ihr Beyſpiel auch andern Anſtalten nuͤtzlich gemacht, ſelbſt 
weit uͤber zweytauſend Juͤnglinge aufgenommen, 
und unter dieſen viele vorzuͤgliche Maͤnner wolle 
hatte. 

Von einem eignen Stiftungstage, konnte die 
Rede eigentlich nicht ſenhn. Zwar war im J. 1763 ein 
funfzigjähriges Feſt, zum Andenken an die im J. 
1713 am ıgten April geſchehene Beziehung des 
Schulhauſes begangen. Aber die Anſtalt war laͤngſt 
da, war bluͤhend geweſen, eh an das Haus gedacht war, 
Man wußte auch wohl, daß ſchon im Junius des Jahrs 
1695 einige adliche Kinder dem Stifter zugeſandt waren. 
Aber die kleine Privatpenſion, welche daraus ent⸗ 
ſtand, konnte man keine oͤffentliche Schule nennen. 
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Aus allen noch vorhandenen Papieren und Nachrichten, 
war hingegen fo viel klar, daß erſt im Sommer des 
J. 1696 öffentliche Lectionen gehalten, oͤffentliche Nach⸗ 
richten von der neu gegruͤndeten Anſtalt ins Publikum 
gekommen waren. Man waͤhlte alſo dieſen Zeitpunkt. 
Um Michael endigt bey uns der Curſus der Sommer⸗ 
lectionen, und darauf folgen gewoͤhnlich fuͤr die Verreiſen⸗ 
den einige Wochen Ferien, für die Zuruͤckbleibenden Ins 
terimslectionen. Wir wählten dieſe Zeit. : 
Oratoriſche Aktus und ahnliche Feyer⸗ 
lichkeiten, ſind auf Schulen beſonders deswegen — 
und mit Recht — in uͤblen Ruf gekommen, weil ge 
meiniglich ſehr viel Zeit daruͤber verlohren geht, und 
die letzten Wochen alle Schularbeiten unter dem Einſtu⸗ 
dieren leiden. Daher haben wir ſchon lange unter uns 
ausgemacht, dieſen gemeinen Fehler gaͤnzlich zu vermei⸗ 
den, und nie eine Stunde den regelmaͤßigen Lectionen zu 
entziehen. Auch bey der Veranſtaltung dieſes Feſtes, 
ward aufs neue einmuͤthig beſchloſſen, die Ordnung des 
Tages bis auf den letzten Augenblick feſt zu halten. Unſre 
Zoͤglinge wiſſen, daß dies auch ausgeführt ift. 5 
Ein andres Geſetz war die Vermeidung jedes un⸗ 
nuͤtzen und übermäßigen Aufwandes, welcher den Eltern 
Koſten macht, ohne den Zoͤglingen zu nuͤtzen. Der Geift 
der Zeit kam uns hierinn, wenigſtens von einer Seite zu 
ſtatten. Es fiel keinem unſrer Anvertrauten ein, durch 
ein glänzendes Kleid ſich auszeichnen zu wollen. 
Sie wiſſen nichts von Kleiderpracht. Anſtand, Schick⸗ 
lichkeit, Einfachheit genuͤgt uns und ihnen. Es ward da⸗ 
her bloß durch einen gleichlautenden Brief bey den El⸗ 
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tern angefragt, ob fie, da die Schule nicht den gering: 
ſten Fond und kein Recht zu außerordentlichen Ausgaben 
habe, allenfalls eine kleine Summe, etwa von einen 
Louisd'or bewilligen wollten, um ein Feſt, das nie wies 
derkommen werde, zu begehen. Alle Antworten be⸗ 
zeugten Bereitwilligkeit, Theilnehmung und Freude, Ei⸗ 
nige waren zu noch mehrerem erboͤtig. 

Gegen Anfang des Septembers waren dieſe Beyſtim⸗ 
mungen zuſammen, und wir fingen nun an, einige Anſtal⸗ 
ten zu verabreden und auszufuͤhren. Jetzt erſt wurden 
unſce Zoͤgkinge nach und nach mit dem Plan zu einer 
Gever bekannt. Ihre Geſchaͤfte wurden durch nichts un⸗ 
terbrochen. Aber in den Stunden der Erholung ward 
das Geſpraͤch davon allgemeiner, und man ſuchte auch 
bey öffentlichen Gelegenheiten, z. B. in der Morgen⸗ 
und Abendverfammlung, ihre Aufmerkſamkeit auf das zu 
lenken, was wichtiger als alle Aeußerlichketten it — 
auf die Wohlthaͤtigkeit Öffentlicher Bildungsanſtalten und 
auf die Verdienſte unſers Stifters. 

Zu der Feyer ſelbſt, ward der 25 September und die 
folgenden Tage beſtimmt, da mit dem 23 unſre Lectionen 
endeten. Der Aufſeher machte ſie durch eine Einla⸗ 
dungsſchrift, unter dem Titel: Geſchichte des Koͤnig⸗ 
lichen Paͤdagogiums ſeit feiner Stiftung bis 
zum Schluß des erſten Jahrhunderts, bekannt. 
Dieſe ward, nebſt dem Entwurf der anzuſtellen— 
den Redeuͤbung, Donnerſtag und Freytag vorher, 
den angeſehenſten Perſonen unfrer Stadt, und allen 
Freunden des Schulz und Erziehungsweſens uͤberbracht. 
Diejenigen, welche unſer Raum um eine naͤhere Theilneh⸗ 
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mung zu bitten verſtattete, wurden von den Zöglingen - 
eingeladen, wozu man ſolche waͤhlte, welche bey dem 
Aktus frey waren, um ſo viel moͤglich allen eine Beſchaͤf⸗ 
tigung zu geben. ا‎ 

Am Sonnabend ſah man mit Vergnügen alle. 
Hände beſchaftigt, um das Feſt zu ſchmuͤcken. Hier ber 
reitete eine Gruppe von Juͤnglingen mit ihrem Lehrer die Er⸗ 
leuchtung des Hofes zu; dort bauten andre an einem kleinen 
Tempel; hier ſaßen Kinder und Juͤnglinge und flochten 
Kraͤnze und Ehrenkronen von Blumen und Zweigen; dort 
ſchwebten andre neben den Kraͤnzen an den Baͤumen un⸗ 
ſers Schulhofes, um fie zu befeſtigen, indeß andre beſchaͤf⸗ 
tigt waren, ihre Aufgabe zu der Redeuͤbung zu lernen, 
andre bereit ſtanden, auf jeden Wink bald dieſen, bald je⸗ 
nen kleinen Auftrag auszurichten. Es war ein ſchoͤnes 
Bild der Thaͤtigkeit, menſchlicher zu einem guten Zweck 
vereinter Kraͤfte. 


Am Abend trat der Aufſeher in den Kreis der bey 
der Mahlzeit verſammelten Jugend, ſagte die Ordnung 
der folgenden Tage genau an, und gab Winke uͤber das, 
was Schicklichkeit, Wohlgeſittetheit und Anſtand for⸗ 
dern werde. — Sie haben dieſe Winke verſtanden und 
befolgt. — Er verwandelte die am Schluß der Woche 
gewoͤhnliche Abendandacht, in eine kurze Erinnerung 
an die Empfindungen, welche billig an dem heiligen Vor⸗ 
abend eines ſolchen Stiftungsfeſtes in jeder Seele ſeyn 
ſollten. Dieſe zu nähren möge heute ihre Andacht ſeyn. — 
Er hofft, daß fie auch dies befolgt haben werden. — 
Er forderte ſie zuletzt'auf, den Morgen des kommenden 
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Tages vereint zu begruͤßen. Er fand: fie ſchon lange 
vor Sonnenaufgang auf dem Altan unſers Hauſes ver⸗ 
ſammelt. 


Hier eröffneten wir Sonntags früh um ſechs Uhr 
das Feſt mit der Melodie: Run danket alle Gott, 
wozu wir den Chorgeſang: Erhoͤrer des Gebets 
(Siehe Seite 44) von Blasinſtrumenten begleitet, ſangen. 
Um die Zeit des Sonnenaufgangs folgte dann: Lobt 
den Herrn. Die Morgenſonne. — Der Morgen 
athmete kuͤhl, aber die Herzen waren warm und froh. 


Um 10 Uhr war alles, was zum Paͤdagogium gehoͤrte, 
auf dem Schulhofe unter den Baͤumen verſammelt. 
Die Loſung des Tages war: Franken dem Stif⸗ 
ter — Dank und Verehrung. Alle Lehrer und 
Zoͤglinge trugen ſie auf einer von weißem Atlasband 
dreygetheilten Schleife, waͤhrend des ganzen Feſtes 
auf der Bruſt. Unten ſtand Stiftungsfeyer des 
Paͤdagogiums. 1796. 


Die Sonntagsfeyer war vorzüglich dem religioͤ⸗ 
fen Nachdenken, und den Aeußerungen menſchenfreundlicher 
Geſinnungen beſtimmt. Sie fing mit einem Danffeſt an. 
Hiezu waren, fo weit es der Raum litt, die älteften und 
angefehenften Perſonen der vornehmſten Stände, Claſſen 
und Geſellſchaften unſrer Stadt, um 211 Uhr eingeladen. 
Ich nenne ihre Namen, dankbar fuͤr die herzliche Theil⸗ 
nehmung, wodurch ſie unſer Feſt verſchoͤnerten. 
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) Von dem hochloͤblichen Regiment. 
Sr. Excellenz der Herr Generallieutenant von Thad⸗ 
den, als Chef. 
Sr. Durchlaucht der Prinz Wilhelm von Braun⸗ 
ſchweig, als Commandeur. 


2) Von der Akademie. 


Der vormalige Canzler der Univerſitaͤt Herr Geheim⸗ 
derath von Hofmann. 

Sr. Magnificenz Herr Prorector und Profeſſor 
Sprengel. 

Herr Geheimderath Klein als Director, und 0 
narius der juriſtiſchen Fakultaͤt. 

( Herr Doctor Noͤſſelt, als Prodecan der e 
giſchen Fakultaͤt. 

Herr Geheimderath Meckel, als Decan der medi⸗ 
einiſchen Fakultät. 

Herr Profeſſor Eberhardt, als Decan der philo⸗ 

ſophiſchen Fakultät. : 


3) Von den verſchiedenen Gerichten und 
Collegien der Stadt. 


Herr Geheimderath und Pröſident Barkhauſen. 

Herr Stadtdirector Zepernick. 

Herr Kriegsrath von Leyſer. 3 

(O Herr Kriegsrath Bertram, als Director des 

Allmoſencollegiums. 

Herr Acciſerath Villaret. 

Herr Kriegsrath und Poſtdirector von Madeweis. 
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0 Von den Geiſtlichen aller 
Confeſſionen. 


Herr Conſiſtorialrath Senff, als Inſpector Mi⸗ 
Alſterii. ۱ 
Herr Inſpector Weſtphal, als erſter Prediger der 
Hauptkirche. 
Herr Paſtor Niemeyer von der Glauchaiſchen Kirche. 
Herr Hof⸗ und Domprediger Stötzer von der Re⸗ 
formirten Gemeine. . 
Herr Prediger O' Bern, von der franzoͤſiſchen Ges 
meine. 
Herr Pater Funk von der katholiſchen Gemeine. 


$) Von den Schulen. 
Herr Kriegsrath Thebeſius, als Scholarch des fu: 
theriſchen Gymnaſiums. 
Herr Rector und Magiſter Schmieder vom lutheri⸗ 
ſchen Gymnaſium. 

Herr Profeſſor Stange, als Ephorus des refor⸗ 
: mieten ۰+ 

Herr Rector Athenſtaͤdt vom reformirten Gymna⸗ 
fun, 


6) Von der Bürger- und Kaufmann 
ſchaft. 

Herr Kramermeiſter Duͤrking. 

Herr Kramermeiſter Reuſcher. 


7) Vom 
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7) Vom Waifenhauſe, als Vorſteher 
und aͤltere Mitarbeiter. 


Der Director Herr D. Schulze. 

Der Condirector Herr D. Knapp. پچ‎ — 
Der Director der Medicamentengepedition Herr Hof⸗ 
rath von Madai. 

Herr Doctor Koch. 
Herr Paſtor Nebe, als Vorſteher der deulſchen 
Schulen. 
Herr Inſpector Stoppelberg, als Vorſteher der 
Canſteiniſchen Bibelanſtalt. 
Herr Juſtitziarius und Oekonomieinſpector Stehlich. 
Herr Inſpector Grobe, als aͤlteſter Inſpeetor der 
lateiniſchen Schule. 
Herr Conradi, als Vorſteher der Buchhandlung. 


8) Vom Paͤdggogium, 


Herr Profeſſor Richter, als Arzt. 

Herr Paſtor ات ات‎ 
Herr Diakonus Böttcher, ¢ als vormalige Lehrer. 
Herr Rat) Voß, i 
Herr Merbeth, als faſt 1 Schreib: 

meiftet, 
Dazu kamen ſaͤmtliche عق و‎ Lehrer und Zoͤg⸗ 
linge des Paͤdagogiums, zuſammen 76 Perſonen. 


Wir hatten die Freude, daß von allen dieſen Gelade⸗ 
nen nicht mehr als zwey (Y, durch Abweſenheit und Krank⸗ 
heit gehindert, fehlten. Eine Stelle ward durch einen 
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der anerkannt verdienteſten Schulmaͤnner, Herrn Conſiſto⸗ 
rialrath und Rector Funck aus Magdeburg, durch 
die angenehmſte Ueberraſchung, beſetzt. i 

Die ankommenden Gäfte empfingen an den beyden 
Eingaͤngen vier Zoͤglinge (von Schafonsky — von 
Schack — von Sauerma — von Mielecki) wel⸗ 
che, als Marſchaͤlle, mit Blumenſtaͤben in der Hand, 
jeden durch die in zwey Reihen ſtehenden Scholaren, in 
das Verſammlungszimmer begleiteten. ۱ 

Nach dem erften Zeichen ging das Chor der 0: 
laren, von den beyden aͤlteſten Lehrern der Schule, 
Herrn Adjunct Dietlin und Herrn Senior Müller, ges 
führt, auf unſern der Andacht und dem Nach Derz 
ken beſtimmten Verſammlungsſgal, und rangirte 
ſich auf den ihnen angewieſenen Plaͤtzen. Auf das zwey⸗ 
te Zeichen gingen die Eingeladenen, von den Marſchaͤl⸗ 
len gefuͤhrt und begleitet, ebenfalls herauf, und nahmen 
die vorderſten Stellen ein. Die Muſik war am Ende 
des Saals. Ihre Direction beſorgte an beyden Tagen 
einer unfrer aͤltern Lehrer, Herr Krauſe. 

Jetzt verbreitete fich in der ganzen Verſammlung eine 
allgemeine Stille — und es begann, von der vollen Mu⸗ 
ſik begleitet, das Chor (Seite 41): 

Lobt den Herrn! In vollen Choͤren 
Toͤn' Ihm unſer Feſtgeſang! 
nach der erhabnen Rolliſchen Melodie: Lobt den 
Herrn die Morgenſonne. — Einen ſchoͤnen Con⸗ 
traſt machte mit dieſem vollen fröhlichen Chorgeſang, der 
feyerlich ruhige Anfang der Cantate: : 
Der 


Der Seelen Ruhe iſt es Gott, 
j Anbetend dich zu preifen, 
nach der vortreflichen Reichärdtſchen Compoſition 
des 65 Pſalms, aus welchem die Hauptideen der us 
genommen waren. Den Choral (S. 43): ۱ 


Bringt ihm anbetend Dank und Preis 


ſang wieder die ganze Verſammlung, nach der Melodie: 
Ich ſinge dir mit Herz und Mund. 

Es folgte die Rede des Aufſehers über das The⸗ 
ma: Daß weiſe Thätigkeit für Menſchenwohl, 
das ſicherſte Merkmal und die ſchoͤnſte 
Frucht achter Froͤmmigkeit fev. (S. 3). Sie 
endete mit Dank und Gebet fuͤr die Erhaltung der 
Schule — und für das Leben des Königs, deſſen 
Geburtsfeſt das Land an eben dieſem Tage feyerte. 

Nach der Rede ſang die Verſammlung nach der Me⸗ 
lodie: Nun danket alle Gott, den erſten Vers bes 
Schlußchors (S. 44): 

’ Erhoͤrer des Gebets 
Vernimm der Andacht Flehen: 
Was Glaub' an dich gebaut 
Laß es vor dir beſtehen. 
Es bluͤh ein neu Geſchlecht 
Der Welt zum Segen auf, 
Und wer den Lauf begann 
Vollende ſchoͤn den Lauf. 

Die Muſik ſchwieg, und der Aufſeher nahm noch 
einmahl das Wort. „Unter denen, ſagte er, welche, 
\ mit⸗ 
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mitten unter den Zubereitungen dieſes Feſtes den Lauf ihres 
Erdenlebens begonnen haͤtten, ſey auch ein Abkoͤmmling 
Frankens im vierten Geſchlecht. Wenn es eins der 
erſten Pflichten der Eltern ſey, alles, was in der Zu⸗ 
kunft für ihre Kinder Sporn zum Gut und Ebelſeyn 
werden koͤnne, zu benutzen, ſo glaube er eine Vater⸗ 
pflicht zu erfuͤlen, wenn er dieſe feſtlichen Tage ſeinem 
Sohn unvergeßlich mache, und ihn da zum erſtenmahl in 


die Geſellſchaft der Menſchen und der Chriſten eintreten 


laſſe. Zwar ſollte an ſolchen Öffentlichen Feſten, jede 
Einmiſchung eines Privatintereſſes verſchwinden. Aber 
ein Nachkomme des erſten Stifters dieſes Feſtes, duͤrf⸗ 
te vielleicht einige Anſpruͤche auf ausgezeichnete Guͤte 
machen. Er lade affo ſaͤmmtliche Repraͤſentanten der 
verſchiednen Claſſen und Staͤnde unſerer Stadt, ſeine Col⸗ 
legen in der Direction dieſer Anſtalt, ſaͤmmtliche Lehrer, 
und alle die Zöglinge, welche das reifere Alter erreicht und 
ihr Taufgeluͤbde ſehon erneuert hätten, ein, Zeugen der 
Aufnahme dieſes Kindes durch die Taufe zu fenn. ,, | 

Die Verſammlung erhob fih mit dem Ausdruck der 
Liebe und der Ruͤhrung von ihren Plaͤtzen. Zwey aͤltere 
Brüder des juͤngſten Ururenkels des Stifters, trugen den 
Tauftiſch. Die Naͤchſtſtehenden empfingen das Kind freund⸗ 
lich auf ihre Arme. Der erſte Prediger der Glauchaiſchen 
Gemeine, auch ein Urenkel Frankens, verrichtete 
die Taufe. Das Kind bekam den Namen des Stifters 
Au guſt Hermann, 

Die letzten Strophen des S 1060 rs (S. 4%) en⸗ 
digten dieſe religiöſe Feyer. Die Geſellſchaft ging in der vori⸗ 
gen Ordnung wieder in den Schulhof herab. Dieſer war 
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Tages zuvor mit Blumenguirlanden von einein Baum zum 
andern geziert. An dem einen Ende ſtand eine Pyrami⸗ 
de mit der Ueberſchrift: Der Dankbarkeit und ver 
Freude. An der andern ſahe man die Facade eines 
Tempels, mit der Ueberſchrift: Dem Verdienſt. Im 
Hintergrunde Frankens Bildniß. Darunter einen 
Altar mit Blumen belegt. An der Vorderſeite des Altars 
die Inſchrift: Unſre Hand giebt was ſie hat— 
Dies alles war am Abend dieſes und des folgenden Tages 
erleuchtet. Die Beſorgung hatte einer unſrer Lehrer, 
der ältere Herr Mundt übernommen. 

Durch einen muſikaliſchen Marſch ward bald darauf 
die ganze Geſellſchaft zum Mittagseſſen eingeladen. Sie 
fpeifeten, 114 Perfonen ſtark, in dem vor einigen Jahren 
angelegten Eßſaal der Schule. Die Fremden waren un⸗ 
ter die Hausgenoſſen vertheilt. Man hatte, ſo viel es 
moͤglich war, geſorgt, daß jeder wenigſtens einige be⸗ 
kannte Perſonen in ſeiner Naͤhe fand. Auf jedem Couvert 
lag ein Exemplar der Tiſchlieder, (S. 47) wo⸗ 
von das erſte Nr. 1. vor der Mahlzeit geſungen ward. 
Man bemerkte bald mit Vergnuͤgen einen allgemeinen 
Geiſt weiſer Froͤhlichkeit, welcher durch Geſpraͤche, ſtille 
und laute Wuͤnſche fuͤr das Wohl des Koͤnigs, des 
Landes, aller Geſellſchaften und Staͤnde deren Repraͤſen⸗ 
tanten gegenwaͤrtig waren, durch Geſaͤnge, und Muſik 
unterhalten wurde. Wir ſangen — nach der Melodie 
God fave the King, dem Geburtsfeſt unſers Königs 
ein Lied! (S. 47) — Wir belebten die Gefuͤhle der 
Wohlthaͤtigkeit durch den wiederholten Geſang: Mit 
herzlichem Erbarmen Reicht eure Hand dem 
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Armen (S. 48), wobey zwey Gefäße mit gleicher 
Ueberſchrift herumgingen. : 

Während der Mahlzeit, waren zwey eingegangene 
Schriften angenehme Beweiſe, daß man auch, von unſrer 
Verbindung getrennt, ihrer noch mit Liebe gedachte. Ein 
vormaliger verdienter Lehrer, Herr Rath Voß, uͤber⸗ 
ſandte ein Schreiben an den Aufſeher bey Ge: 
legenheit der hundertjaͤhrigen Jubelfehyer, 
worin er, neben dem Ausdruck ſeiner warmen Theilneh⸗ 
mung, einige Gedanken uͤber die Frage vortrug: In 
wiefern wuͤrken ünfre guten Erziehungsin⸗ 
ſtitute mit, zur Erreichung des Staats⸗ 
zwecks? Und was laſſen fie in dieſer Ruͤck⸗ 
ſicht noch zu wuͤnſchen übrig? — ) Elf vor 
malige Zoͤglinge des Inſtituts, welche ſich noch 
ſämmtlich auf der Akademie befinden, uͤberſchickten 
ein Gedicht (S. 65), welches ihre dankbare Anhaͤng⸗ 
lichkeit an die Schule, welche ſie erzogen hatte, be⸗ 
waͤhrte. 

Bald darauf kam ein Juͤngling aus Rußland Nikol 
von Jenko, fruͤher als wir geglaubt hatten, als neuer 
Zoͤgling an. Er verſtand unſre bewillkommenden Wor⸗ 
te nicht. Aber er verſtand den Ausdruck des Wohlwollens 
auf jedem Geſicht, und erwiederte ihn mit unbefangenen 
Heiterkeit. 

Wir endigten zuletzt die Mahle mit dem Schil⸗ 
lerſchen Liede an die Freude, mit der Abaͤnde⸗ 
rung, daß es an die Menſchenliebe gerichtet ward. 
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(S. 49). Jung und Alt vertheilte ſich dann auf dem 
Schulhofe, und die fremde Geſellſchaft verlohr ſich gegen 
Abend, von dem Dank der Schule begleitet. 

Abends zwiſchen ſechs und ſieben, als der Hof er⸗ 
leuchtet war, kamen ſaͤmmtliche Vaterloſe Kinder, 
welche das Waiſenhaus erzieht, mit ihren Aufſehern, 
Aufſeherinnen und Lehrern (110 Perſonen) zu uns. Ihrer 
wollten wir an dieſem Tage worzuͤglich gedenken. Denn 
ohne das Waiſenhaus, waͤre nie das Padagogium entſtan⸗ 
den, nie erbaut, und haͤtte ſich in manchen bedraͤngten 
Zeiten gar nicht erhalten koͤnnen. Dies hatten wir wieder⸗ 
holt unſern Zöglingen geſagt, und es hatte den guten Ein⸗ 
druck auf dieſe gemacht, Daf, fie ihre aͤrmeren Mitbruͤder 
mitt Freundlichkeit u und Herzlichkeit empfingen. Es war ein 
angenehmer Anblick, dieſe Vaterloſen mit unſern gluͤckli⸗ 
cheren Zoͤglingen Arm in Arm wandeln, oder ſich um das 
Bild ihres gemeinſchaftlichen Vaters und Wohlthaͤters vers 
ſammeln zu ſehen. Sie aßen hierauf gemeinſchaftlich an 
langen Tafeln in der Hofallee, und wir weihten das Maal 
mit dem Gellertſchen Liede: Wie groß iſt des All⸗ 
mächtgen Güte! x. ein. So endete der erſte Tag 
unſrer Feyer, und alles ſchied froͤhlich aus einander. 

Der Montag Nachmittag war zunächit einem ö 
Öffentlichen. Schulaktus beſtimmt. Die Lehrer der 
deutſchen Stilclaſſen, zu deren Geſchaͤft die Beſorgung 
und Wahl der Stuͤcke gehoͤrt, hatten diesmal, wie 
man aus dem Entwurf (S. 53.) ſehen wird, nach ei⸗ 
nen gewißen gemeinſchaftlichen Plan gewaͤhlt, und da⸗ 
bey auf das Außerordentliche des Zeitabſchnitts Ruͤckſicht 
genommen. Der Anfang war um 2 Uhr. Der ganze 
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Schulkreis begrüßte den Tag mit dem Chor (S. 57). 
Einer der abgehenden Selectaner, Nettler aus Halle, 
kuͤndigte ſeine Feyer in einem kurzen Prolog an (S. 
25), woran ſich die ſchoͤne franzoͤſiſche Ode von Tho⸗ 
mas an die Zeit ſchloß. Die Geſpraͤche und Reden 
hatten entweder Beziehung auf das Feſt, oder auf Er⸗ 
ziehung und Bildung. überhaupt, oder auf das Gluͤck 
der Kinderjahre, oder auf die Ausſichten und Hoffnun⸗ 
gen der Menſchheit in der Zukunft, oder auf die Ge⸗ 
fahren des Juͤnglings, im Kampf zwiſchen der Tugend 
und der Sinnlichkeit. Ein andres Gefpräch leitete die 
letzten Reden zwey guter von uns ſcheidender Juͤnglin⸗ 
ge ein, welche dann der Aufſeher öffentlich in einer kur⸗ 
zen Rede entließ, und dabey zugleich nach der Sitte der 
Schule, an die Wuͤrdigſten jeder Elaffe Praͤmien OP 
cher vertheilte. Er wandte ſich zuletzt an den ganzen 
Schulkreis: 3 


Der Gedanken und Empfindungen, welche ich Ih⸗ 
nen mittheilen möchte, waren nie fo viel; der Aw 
genblicke, welche mir zu reden. übrig find, nie fo we⸗ 
nig. Eine einzige Betrachtung mag alſo die Stelle 
aller andern vertreten. Der Schluß des erſten Jahr⸗ 
hunderts unſrer Anſtalt, erinnert uns zugleich an den 
nahen Schluß eines Jahrhunderts unſrer Zeitrech⸗ 
nung. Und welches Jahrhunderts! Gehen Sie in 
die Vergangenheit zuruͤck. Wie viel Zeitraͤume wer⸗ 
den fie finden, welche dieſem an Wichtigkeit gleichge⸗ 
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ftefft zu werden verdienten? Worin der menſchliche 
Geiſt fo bedeutende Fortſchritte gemacht hätte? Wo 
in den Sitten, den Meinungen, der Handlungs 
weiſe ſo unerwartete Umwandlungen vorgingen? 
Wo die Menſchheit überhaupt faſt in allen ihren 
Gliedern, wie von einer unſichtbaren Gewalt ergrif⸗ 
fen ward? Ob alle dieſe Veränderungen lauter Vor⸗ 
ſchritte zue Vollkommenheit ſind, — ob 
der Strom des Lichts, welcher ſich uͤber das Jahr⸗ 
hundert ergoſſen hat, nur erleuchten und waͤrmen, 
nicht auf verſengen, ob der Sinn fuͤr Freyheit und 
Recht nur der Unterdruͤckung, nicht auch der Ord⸗ 
nung und Pflicht den Krieg ankuͤndigen — ob wirk⸗ 
lich von jeder Ausfaat, in der Zukunft lauter heil⸗ 
ſame Frucht aufgehn werde — das gehört zu den 
Sorgen wohl manches redlichen Mannes, in der 
Abendſtunde des Jahrhunderts. Was bleibt ihm, 
wenn bange Bekuͤmmerniß, wie das alles enden 
werde, ſeine Seele truͤbt? Was bleibt ihm, als — 
Vertrauen auf die ewige Weisheit, welche die 
Welt feit ihrem Beginn untadelhaft regierte, und — 
ein hoffnungsvoller Hinblick auf das aufbluͤhende 
Geſchlecht — auch auf Sie, meine Kinder! 
Auch zu Ihnen ſtreckt die Menſchheit die Hände hof⸗ 
fend aus, — auch Sie beſchtwoͤrt fie, durch wahre Auf⸗ 
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kloͤrung Ihres Geiſtes, durch Ihre Weisheit, 
durch Ihre Nuͤchternheit, wenn alles um Sie her 
ein Daumel ergreifen ſollte, durch Ihre unuͤber⸗ 
windliche Liebe zu dem, was ewig Gut und Recht 
iſt, ihre Vormuͤnder, ihre Vertheidiger, ihre Ret⸗ 
ter zu werden. Ueberhoͤren Sie dieſe heilige Stim⸗ 
me an dem Tage nicht, wo ſich alles vereinigt, Sie 
mit großen Empfindungen zu erfuͤlen u. f w. 


Jetzt folgte der letzte Theil des Aktus, welcher ganz 
der Stiftungsfeyer gewidmet war. Zwey unſrer 6> 
teſten aͤlteren Zoͤglinge, Conteßa aus Schleſien, und 
Bartels aus dem Magdeburgiſchen, erneuerten durch 
Denkreden (S. 27 und 35), das Andenken des Stifz 
ters. Dann traten vier andre hervor, und forderten ihre 
Mitſchuͤler mit einen Geſange auf, ihm an ſeinem Denk⸗ 
mal, ein Opfer zu bringen. Die Muſik war von Mo⸗ 
zart. Die Poeſie (S. 54:64) von einem unſrer Lehrer, 
dem juͤngern Herr Mundt. Wer haͤtte dem Aufruf 
nicht gern gefolgt? Die Director en, die Lehrer, die 
Zoͤglinge gingen, von ſechs Marfchällen (Span⸗ 
genbeg — Gilbert 2 — von fife — von 
Jeklin — Kayſer — Wendtland) mit Blu⸗ 
menſtaͤben geführt, Paar und Paar — unter einem 

Marſch von Mozart — von dem Aktusſaal herab. Die 
ganze Verſammlung begleitete ſie in gleicher Ordnung. 
Als fie unter den Bäumen, welche auf dem Schulhof 
ein gruͤnes Gewoͤlbe bilden, ankamen, ſchloß ſich ein 
Kreis, in Mitte drey unſrer jüngeren 1: 
Scho⸗ 
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Scholaren, (Rehfeldt 2 — von Raſchau — von 
Böhlau) mit Kraͤnzen und Blumenketten, und fünf 
Ururenkel des Stifters mit Blumenkoͤrben erſchienen. 
Hier ward das Chor: In dieſen heilgen Schat⸗ 
ten (S. 60) nach der Mozartſchen Melodie: In 
dieſen heilgen Hallen, geſungen. Dann ging der 
Zug auf den Vergnuͤgungsplatz, wo das Denkmal mit 
Schranken umgeben war. Das Denkmal beſteht aus ei⸗ 
ner großen ſteinernen Urne, auf einen 6 Fuß hohen 
Piedeſtal, welches auf einem kleinen Raſenhuͤgel ruhet. 
Die Kinder und die Zoͤglinge mit den Kränzen 
ſtanden darunter. Die Directoren und Lehrer der 
Schule in einer Reihe gegenuͤber; rechter Hand das 
Chor der Erwachſneren: linker Hand das Chor 
der Kleineren. Die Schranken umgaben von allen 
Seiten mehrere hundert Zuſchauer. Die Ruhe ward allge⸗ 
mein, als ein Sänger (von Houw ald) von Harfe und 
Flöte begleitet, in die Mitte trat, und ſich mit der Arie: 
Sieh verſammelt ſtehen wir (S. 61) — nach der 
Reichardtſchen Melodie: Sieh mich Heilger 
wie ich bin, aus Erwin und Elmire, — gegen das 
Denkmal hin, an den ſeligen Geiſt des Stifters wandte. Als 
er geendet hatte, fiel das volle Chor — nach der bekann⸗ 
ten Melodie: Freut euch des Lebens — ein: Son⸗ 
nen vergehen u. ſ. w. (S. 62) mit den wechſelnden 
Stimmen, während deſſen die Ste Zoͤglinge das 
Piedeſtal der Urne erſtiegen, die Urne mit Blumen um⸗ 
wanden und einen Kranz von Eichenlaub um die Spitze 
hingen, indeß die Abkoͤmmlinge des Stifters ihr 
ve Blumen auf den grünen Hügel freuten. Da brach 
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wohl manchem voll inniger Ruͤhrung das Herz. Die 
Kinder hingen in ihres Vaters Umarmung, und lernten, 
wie eine dankbare Nachwelt die Verdienſte der Guten nach 
Jahrhunderten ehrt. Es ſchloß den Geſang das volle Chor: 


Bruͤder, wir wollen 
Menſchen erfreun, wie Er! 
Auf und gelobt e: 
Wohlthun, wie Er! 


Alles hob bey dem frommen Geluͤbde die Haͤnde em⸗ 
por. Man erblickte hier und dort naſſe Augen und in ein⸗ 
ander geſchlagene Haͤnde. Man ſah ſich an und ſchwieg. 
Man ging mit einander auf dem gruͤnen Platz umher und 
ſchwieg. Der Abend daͤmmerte; das weiße Denkmal 
ſchimmerte in ſeinem Blumenſchmuck freundlicher durch die 
Daͤmmerung. Man verließ den Platz, und fah noch ein⸗ 
mal ſegnend nach dem Denkmal zuruͤck. - 

Jetzt ſonderte ſich die Geſellſchaft, welche zum Abend 
geladen war, gegen 240 Perſonen, von den fremden Zu⸗ 
ſchauern ab, und jene kehrte auf den erleuchteten Schul⸗ 
hof zuruͤck, wo beſonders Frankens heitres Bild im 
Tempel des Verdjenſts, auf welches der ſanfte Schim⸗ 
mer einen Strahl von Verklaͤrung zu werfen ſchien, eine 
ſchöͤne ruͤhrende Wuͤrkung that. Hier fanden ſich die ODN 
ner und Freunde unſers Hauſes mit ihren Familien, Eltern, 
Verwandte, und Bekannte unſrer Zoͤglinge, vormalige 
Scholaren, nebſt den noch übrigen Mitarbeitern am Waj⸗ 
ſenhauſe zuſammen. Auf dem Hofe traten aus dem Chor 
der Schule ſechzehn der beſten Taͤnzer hervor, und tanz⸗ 
sen eine von ihrem Lehrer, Herrn Langerhans, erfun⸗ 
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dene Seize. In den Ruhepuncten druckte die Stellung 
der Scholaren die Buchſtaben VIVA T P. R. aus. 
Die Geſellſchaft ward hierauf mit einem kalten Abendeſſen 
an drey verſchiedenen Orten, auf unſerm groͤßeren Eßſaal, 
in den unteren Geſellſchaftszimmern, und unter den Bäumen 
bewirthet. Jeder Gaſt hatte die Wahl des Cirkels, der 
ihm der angenehmſte war. Wir hoffen, daß jeder. fe 
nen Cirkel fand. 

Die Jugend eilte zu einem froͤhlichen Tanz. Die 
Geladenen munterten die Freuden unſrer Jugend auf. 
Sie meinten man muͤſſe ihnen vergönnen, auch nach ihrer 
Art fröhlich zu ſeyn. Zu einem Feſt wie dies, muͤße man 
alle Muſen laden. Sollte nur Terpſichore fehlen? 
Das Alter ſtand zufrieden umher, und gedachte der Ver⸗ 
gangenheit; oder vertheilte ſich in Gruppen, zu ernſten und 
erheiternden Geſpraͤchen. Nach Mitternacht trennte ſich 
die Geſellſchaft. Aus jedem Abſchiede ſprach Wohlwollen 
und Zufriedenheit. 

Dienſtags fruͤh reiſten mehrere Paͤdagogiſten zu ih⸗ 
ren Eltern; andre bereiteten ſich zu, um auf einer Fußreiſe, 
wozu ſie die Erlaubniß erhalten hatten, einen Theil der 
‚Ferien zuzubringen. Den Abend machten wir uns die 
Freude, ſaͤmmtlichen zur Bedienung, Wache und andern 
kleinen Geſchaͤften hier angeſtellten Perſonen, eine Mahl⸗ 
zeit zu geben, und auch ihnen zu verſtatten, nach ihrer 
Art vergnügt zu ſeyn. Lehrer und Scholaren trugen die 
Speiſen auf oder nahmen ſie ab, reichten den Wein und 
miſchten ſich freundlich unter die, welche die Vorſehung 
auf eine andre Stufe des Gluͤcks ausgeſtellt hat. Sie lern⸗ 
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ten an ihrer Froͤhlichkeit, daß ſeltne den deſto fro⸗ 
her genoſſen werden. 

Am Mittwoch fruͤh brach die erſte Geſellſchaft zu 
ihrer weiteren Fußreiſe nach dem Harz auf, wozu ſie von 
ihrem Führer, dem älteren Herrn Mundt ſchon eini⸗ 
ge Wochen vorher vorbereitet waren, um allen moͤglichen 
Nutzen daraus zu ziehen, und ihren Eltern in vollſtaͤn⸗ 
digen Tagebuͤchern davon Rechenſchaft geben zu Fönnen, 

Am Freytag ging eine andre Geſellſchaft, von Herrn 
Fulda geführt, durch das Mansfeldiſche nach Blanken⸗ 
burg, Halberſtadt und in die umliegenden Gegenden. 

Eine dritte wird auf die Leipziger Meſſe gefuͤhrt 
werden, man wird ſie da auf alles, was als Product der 
Kunſt, als auslaͤndiſche Merkwuͤrdigkeit, als Werk menſch⸗ 
licher Berriebſamkeit bemerkenswerth iſt, aufmerkſam mg: 
chen. 


So haben wir geglaubt, dieſes Feft unſrer Ju⸗ 
gend angenehm und nuͤtzlich zugleich zu machen. Die Zus 
friedenheit vieler Theilnehmer, deren Stimme uns wichtig 
iſt, hat uns ſchon itzt belohnt. Es wird auch Tadler ge⸗ 
ben. Wenn ihr Tadel offen und lehrreich iſt, ſo wollen 
wir davon lernen! Findet man auch auswaͤrts in dieſer 
Beſchreibung einiges, was einer gelegentlichen Nach⸗ 
ahmung wuͤrdig iſt, ſo werden wir fuͤr alle daran ge⸗ 
wandte Muͤhe uns doppelt belohnt halten. 


Samm⸗ 
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Me. ھا‎ 

des Aufſehers 

am Jubeldankfeſte, 
gehalten 
im Betſaal 

des Königlichen Paͤdagogiums 

Sontags den 26. Septemb. 1796. 


Mrsetung dir, du Schoͤpfer unſrer Freuden 
Erhalter, Vater, Dank und Ehre dir. 
Du lenkſt mit gleicher Allmacht, Weisheit, Guͤte, 
Das Weltall, wie des Erdbewohners Schickſal. 
Durch Weiſe und durch Gute ſegneſt du 
Die Welt. — Was ihre Hand beginnt 
Vollendeſt du, und deine Obhut ſchuͤtzt, 
Was werth zu dauern iſt, vor Untergang. 
Durch dich, Gott, find auch wir! — Dir ſchlaͤgt 
In jedem Herzen Freud' und Dank! 
Nimm dieſe Freude, 
O du, der unſrer Gaben nicht bedarf, 
Nimm unſre Freude, Herr, zum Opfer an. 


Selbſt der ſchwaͤchſte Verſuch, das Wohl der Menſch⸗ 
heit zu gruͤnden, oder zu vermehren, und die mannich⸗ 
faltigen Kraͤfte, welche in ihr ſchlummern, zu wecken und 
zu veredeln, verdient, ſogar wenn er mißlingen follte, die 
Aufmerkſamkeit, wie die Hochachtung eines jeden, der die 
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Würde feiner Natur kennt und es weiß, welch ein hohes 
Gluͤck es ſey, auf der Leiter der Weſen gerade dieſe Stufe 
einzunehmen. Jene Aufmerkſamkeit und Hochachtung, 
wird natuͤrlich in eben dem Verhaͤltniß ſteigen, in welchem 
ſich die Verſuche zum allgemeinen Wohl, durch Umfang, 
durch Dauer, durch Eigenthuͤmlichkeit, oder durch 
die Umſtaͤnde auszeichnen, unter welchen fie entſtanden 
und fortwuͤrkten. Wir koͤnnen dem Bemuͤhen, einen ein⸗ 
zigen Menſchen zu retten, oder auszubilden, unſre Sch aͤ⸗ 
tzung nicht verſagen. Aber eben dieſe Kraft, auf hunderte 
auf tauſende, und mit Erfolg angewandt, wird uns mit Be⸗ 
wunderung erfüllen. Wenn wir einen lang durchdachten 
vielumfaſſenden Plan, Gutes zu ſtiften, durch den Zuſam⸗ 
menfluß der gluͤcklichſten Umſtaͤnde, durch die Unterſtuͤ⸗ 
tzung reicher und mächtiger Fuͤrſten, welche Vortheile Das 
von fir ihre Länder zu erwarten berechtigt waren, ſchnell 
und gut ausgefuͤhrt ſehen, ſo werden wir uns dieſes gluͤck⸗ 
lichen Erfolgs freuen. Aber wenn ſich aus einer einzigen 
beſcheidnen Idee, zum Wohl der Menſchen nach dem Maaß 
ſeiner Kraͤfte mitzuwuͤrken, in unerwarteter Schnelligkeit 
ein Gedanke nach dem andern, wie von ſelbſt entwickelt, 
dann in kurzer Zeit ohne Entwurf eines feſten Plans, 
gleichwohl ein planmaͤßiges Ganze vollendet da ſteht — 
wenn es dabey dem Urheber im erſten Augenblick an aller 
Unterſtuͤtzung zu fehlen ſcheint, oder wenigſtens Glaube an 
Gott 
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Gott und an Menſchheit die einzigen Stuͤtzen feiner Hoff? 
nung find, und er dennoch nicht zoͤgert, muthig anfängt, 
ſtandhaft fortfaͤhrt und uͤber jede Erwartung ausführt, — 
donn wird ſich in dieſe Freude ein ſtilles Er ſtau nen mis 
ſchen. Zwar wird vielleicht dem ruhigen Beobachter, was 
andern einem Wunder aͤhnlich ſcheint, aus der Verkettung der 
Umſtaͤnde, aus der Stimmung des Zeitalters, aus der from⸗ 
men Begeiſterung, welche ſchon oft wunderaͤhnliche Begeben⸗ 
heiten hervorbrachte, erklͤrbar genug erſcheinen; er wird 
ſich ahnlicher Erfolge erinnern, die, weil es an innerer Kraft 
fehlte, oft eben ſo ſchnell verſchwunden, als entſtanden 
ſind. Kommt aber zu der Schnelligkeit des Entſtehens 
die Dauer, erhaͤlt ſich das Werk auch dann, wenn Jahre 
und Jahrhunderte dahin ſind, wenn eine ganz andre Den⸗ 
kungsart den Geiſt der Zeit bezeichnet, bewaͤhrt es ſich der 
Nachwelt, wie es ſich den vielleicht parteyiſchen Zeitgenoſ⸗ 
ſen empfahl, dann wird es nicht mehr zweifelhaft bleiben, 
ob es inneren Werth, und durch ihn Anſpruͤche auf dauern⸗ 
de Achtung habe. Dann wird der, welcher an eine Vorſe⸗ 
hung glaubt, ſelbſt in dieſer Erhaltung ihre ftille Erklaͤ⸗ 
rung ahnden, daß ſie mit Wohlgefallen darauf herabbli⸗ 
cke und das Vertrauen belohnen wolle, womit das erſte 
Saamenkorn ausgeſtreut iſt auf Hoffnung. 
Schon aus dieſem Geſichtöpunct betrachtet, wuͤrde die 
Erhaltung unſrer Schul⸗ und Erziehungsanſtalt, deren 
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hundertjaͤhrige Stiftung heute unſer Nachdenken beſchäftigt/ 
und unſre Dankgeſaͤnge belebt, ein ſehr wuͤrdiger Gegen: 
ſtand der Aufmerkſamkeit ſeyn. Aber es giebt noch einen 
andren, welcher nicht minder wichtig iſt. Alles was ir⸗ 
gend eine große, gemeinnuͤtzige und doch vielleicht oft ver 
kannte Wahrheit, bis zum Anſchauen darſtellt, und eben 
dadurch nicht bloß zur Bewunderung, ſondern auch zur 
Nachahmung begeiſtern kann, das verdient oͤfter in un⸗ 
ſerm Andenken zu ſeyn, als alles, was ein voruͤbergehen⸗ 
des Erſtaunen durch feine Neuheit und Ungewoͤhnlichkeit 
erregt, oder, was zwar einen unermeßlichen Aufwand 
von Kräften, aber vielleicht mehr zum Zerſtoͤren als zum 
Begluͤcken der Menſchheit ankuͤndigt. Und auch dies (ft der 
Fall bey dem Feſt, das wir feyern. Es war Liebe zur 
Menſchheit belebt durch Liebe zu dem Unſichtba⸗ 
ren, es war Nachahmung feiner göttlichen Vaterliebe, 
welche den erſten Grund zu dieſer und allen mit ihr ver⸗ 
ſehwiſterten Stiftungen legte, alle Hinderniſſe beſiegte, 
und in unermuͤdeter Thaͤtigkeit dafuͤr fortwuͤrkte. Kann 
es eine ſchoͤnere Wuͤrkung des Glaubens an Gott ges 
ben? Oder läßt ſich für ächte Frömmigkeit irgend ein 
ſichreres Kennzeichen denken? 

Dies weiter zu entwickeln, ſoll der Inhalt meiner Re⸗ 
de ſeyn. Mich duͤnkt er ſey der Beſtimmug eines Tages, 
welcher der Verehrung Gottes, eines Ortes, welcher der 
* A n⸗ 
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Andacht und dem Nachdenken gewidmet iſt, einer 
Verſammlung, welche ſich zur frommen Feyer einer from⸗ 
men Stiftung vereinigt hat, angemeſſen; er ſey inſonder⸗ 
heit lehrreich fuͤr Sie, theureſten Zoͤglinge dieſes 
Hauſes, denen ich das Feſt der Freude noch weit mehr 
nuͤtzlich für das ganze Leben, als fröhlich für wer 
nige ſchnell vorbeygehende Tage machen moͤchte. Und 
Gott! — welcher Segen wuͤrde unſre Feyer bekroͤnen, 
wenn Ihnen die Wahrheit: 

Daß weiſe Thaͤtigkeit für Menſchenwohl, 

das ſicherſte Merkmal und die ſchoͤn⸗ 

ſte Frucht achter Froͤmmigkeit ſey, 


unerſchuͤtterlich gewiß, und der Entſchluß, ſie nicht um⸗ 
ſonſt gelernt zu haben, das heilige Geluͤbde wuͤrde, wel⸗ 
ches Sie heute am Altare der Dankbarkeit ablegen werden. 


Was Thätigfeit für Menſchenwohl fey, bedarf kei⸗ 
ner ausführlichen Erklaͤrung. Wohlſeyn entſteht aus der 
Befriedigung der mannichfaltigen Beduͤrfniſſe, welche der 
Schoͤpfer in unſre Natur legte. Je deutlicher das Be⸗ 
wußtſeyn wird, wie mannichfaltig dieſe Beduͤrfniſſe in dem 
Menſchen find, und wie er ſich durch einige über eine nie: 
dre Claſſe von Weſen erhebt; je mehr er es fühlt, daß er 
noch aus andern Quellen, als das Thier, — aus den 
Quellen der Wahrheit, der Tugend, der Gemeinnuͤtzigkeit, 
۱ Ge⸗ 
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Genuß des Lebens ſchöͤpfen konne, deſto erhöhter wird das 
Wohlſeyn, das er genießt. Zwar bleibt er auch von je 
nen thieriſchen Beduͤrfniſſen abhaͤngig. Nahrung und 
Pflege des Koͤrpers, Erholung und Ruhe, ein ſchuͤtzendes 
Obdach gegen Froſt und Hitze, — dies alles ſind ſogar Be⸗ 
dingungen der freyen Thaͤtigkeit ſeines Geiſtes. Wer daher 
bemuͤht iſt, denen, welche ſelbſt dieſer Guͤter entbehren, 
dazu zu verhelfen — wer den Hungrigen ſpeiſet, den 
Nackten bekleidet, dem Ausgeſtoßnen Hütten der Ruhe 
baut, der ift ohnſtreitig würkſam für Meuſchenwohl. 
Man muͤßte, ſelbſt wenn er unwuͤrdig wählte, oder mehr 
gütig als weiſe anwendete, was ihm die Vorſehung 
gab, dem Wohlwollen feines Herzens Gerechtigkeit 
wiederfahren laſſen. Aber zur weiſen Thätigkeit er⸗ 
hoͤht ſich doch erſt fein Wuͤrken, wenn es nicht die Be 
durfniſſe des Körpers allein find, für welche er ſorgt; 
wenn er ſich oft erinnert, daß der Menſch zu etwas hoͤ⸗ 
heren beſtimmt iſt, als zu eſſen, zu trinken, und der Ruhe 
zu pflegen. Er wird noch weit achtungswuͤrdiger durch 
das Beſtreben, die geistigen Kräfte feiner Mitbrüͤder aus⸗ 
zubilden, ihren Neigungen die Richtung auf alles, was 
wahrhaft Gut und Edel iſt, zu geben, fie zum Gefühl der 
hohen Wuͤrde ihrer Natur zu bringen, und jeder Voll⸗ 
kommenheit, welcher fie fähig find, entgegen zu führen, 
Schulen und Bildungsanſtalten für ein aufbluͤhendes Ger 

ſchlecht, 
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ſchlecht, Belebung der jungen Seele durch Gefühle echter 
Menſchlichkeit, Entfeſſelung des Geiſtes von allen Ketten 
des Irthums und des Laſters, welche feine ſchönſten Kraͤf⸗ 
te laͤhmen, Hinleitung aller Kenntniſſe und Wiſſen ſchaften 
zu dem einen großen Zweck, den Menſchen gut zu ma⸗ 
chen — das ſind die Werke einer weiſen Thaͤtigkeit 
für Menſchenwohl; verdienſtlicher als die reichſten Spen⸗ 
den, ohne Sorge für zweckmaͤßige Anwendung, wohlthäͤ⸗ 
tiger als die mildeſten Stiftungen, in welchen der Geiſt 
ſeiner hohen Beſtimmung, ſo leicht uͤber dem Wohlſeyn 
des Kö pers vergißt. 

Eine ſolche Thaͤtigkeit nun, habe ich das ſi cher ſte 
Kennzeichen echter Frömmigkeit genannt. Oder er⸗ 
kennt man ſie vielleicht ſichrer an einem traͤgen erſchlaffen⸗ 
den Muͤßiggange, der den Namen der Heiligkeit heuchelt, 
oder an einem niedergeſchlagenen Blick, welcher den Gott 
der Liebe durch eine ſclaviſche Scheu zu ehren waͤhnt, 
oder an jener beſchaulichen Stille, welche ſich unter dem 
Schein hoher Betrachtungen, zuletzt in dumpfer Gedan⸗ 
kenloſigkeit verliert? Oder iſt es der blinde Eifer, welcher, 
aufs mildefte beurtheilt, nicht weiß was er thut, wenn er 
den vielleicht irrenden Bruder verfolgt, ſtatt ihn ſei⸗ 
nes Irthums zu überzeugen, — iſt es die ſtolze Unwiſ⸗ 
ſenheit, die allein im Beſitz der Wahrheit zu ſeyn, und den 
Schluͤſſel hoher Offenbarungen gefunden zu haben wähnt, 

C die 
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die das Weſen der Religion in ſtreitigen Sylben und den 
Geiſt ihrer wohlthaͤtigen Lehre in todten Formeln ſucht? 
Das war nicht der Geiſt der Frömmigkeit der dich beſeelte, 
goͤttlicher Stifter unſers Glaubens, der du unbekuͤmmert um 
die Urtheile parteyfüchtiger Schriftgelehrten, den Sama⸗ 
riter wie den Glaubensgenoſſen aufnahmſt, und in jedem 
Huͤlfsbeduͤrftigen, die Menſchen ihren Nächften finden lehr⸗ 
teſt. Es war der Geiſt der Schonung, des Wohlthuns und 
einer allumfaſſenden Menſchenliebe. | 


Was wäre denn auch Frömmigkeit, und wie 17 
ſich aͤußern ohne Liebe zur Menſchheit? Der Verehrer 
Gottes mag auf welchem Wege er will zur Erkenntniß 
der Religion gelangt ſeyn, jeder richtige Weg fuͤhrt am En⸗ 
de zu dieſem Ziel. Sucht er die Gottheit in ihren Werken 
auf, blaͤttert er in dem weitaufgeſchlagenem Buche der Na⸗ 
tur, und forſcht, ob er ſie ahnden und finden moͤchte, ſo 
ſieht er uberall eine unendliche Macht, eine unendliche 
Weisheit, mit einer unendlichen Guͤte verbunden. Er ſieht 
aus dieſem Quell, wie durch einen tauſendarmigen Strom, 
ſich Leben, Wohlſeyn und Freude aber alle empfindende 
Weſen ergießen. Er ſelbſt ſchoͤpft daraus Segen um Se⸗ 
gen. Wenn er im Gefuͤhl ſeiner Endlichkeit es aufgeben 
muß, ſich der Allmacht des Schoͤpfers nur von fern zu na⸗ 
hen, ſo findet er doch etwas in ſich, was eine ſchwache 

- Nach: 
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Nachahmung einer durch Weisheit geleiteten ۸8٤۶ 
lich machen koͤnnte. Und wie koͤnnte er beſſer ver⸗ 
ehren, als wenn er nachzuahmen ſtrebte, was er 
nicht vergelten kann? Wenn er in dem groͤßeren 
oder kleineren Kreiſe ſeines Wuͤrkens wohlthaͤte, wie 
Gott wohlthut in dem unermeßlichen Gebiet feiner Schöp⸗ 
fungen 2 Sind es nicht eben dieſe Grundſaͤtze, nach wel⸗ 
chen die goͤttliche Lehre, welche wir als Chriſten bekennen, 
zur praktiſchen Froͤmmigkeit fuhrt? Wer ſeinen Bruder 
nicht liebt, den er ſieht, kann nach ihrem Ausſpruch un⸗ 
möglich Gott lieben, den er nicht ſieht. Wer den Geiſt 
chriſti nicht hat, iſt ihr rechter Schuler nicht. Und die 
fer Geiſt Chriſti? — Er iſt umhergegangen und hat Gu⸗ 
tes gethan, — er hat die Kranken geheilt, die Hungri⸗ 
gen geſpeiſet, die Kinder in ſeine Arme geſchloſſen, und 
mit innigem Wohlgefallen an ihrer Unſchuld ſie an ſein 
Herz gedruckt. Sie follten zu ihm kommen; ihrer ſey 
das Reich Gottes. Er hat laut erklart, wer den Dur⸗ 
ſtigen nicht traͤnke, den Verlaßnen nicht beyſtehe, den er⸗ 
kenne er nicht fut den Seinen. Aber der Trunk kaltes 
Waſſers dem Verſchmachtenden gereicht, ſey ſo gut, als 
habe er ihn ſelbſt erquickt. Wo iſt denn auch mehr Auf⸗ 
opferung für Menſchenwohl geweſen, als unter den Nach: 
ahmern ſeiner Tugend? Wo iſt ſein Geiſt mehr gewichen, 
und nichts als der Name feiner Lehre geblieben, als da, 

C 2 wo 
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wo der Verfolgungsgeift das Schwerdt genommen hat, 
und die Liebe erloſchen iſt? 
Weiſe Thaͤtigkeit fuͤr Menſchenwohl, bleibt alſo das 
unverdaͤchtigſte Merkmahl echter Froͤmmigkeit. Aber ſie 
iſt auch zugleich ihre reifſte und gefundefte Frucht, heile 
ſam fuͤr die Welt, erquickend fuͤr den, welcher ſie uͤbt. 
Ich will nicht wieder von der Art von Froͤmmigkeit 
reden, welche, ſich ſelbſt taͤuſchend, ein unthaͤtiges Leben 
fuͤr das beſſere haͤlt, und fie) um fo frommer duͤnkt, je 
weniger fie fuͤr die Welt wuͤrkſam iſt. Ich bin auch weit 
entfernt, eine jede Beſchaͤftigung des gruͤbelnden Verſtan⸗ 
des, welche die Gottheit und ihr Verhaͤltniß gegen die 
Welt, oder die Erklarung dunkler Schriftſtellen in den hei⸗ 
ligen Urkunden zum Gegenſtande ihrer Bemuͤhungen macht, 
zu tadeln, oder den Werth einer Wiſſenſchaft, welche 
recht getrieben nuͤtzlich werden kann, zu ſchmaͤlern. Aber 
wer mag es gleichwohl verkennen, daß durch die Wuͤrk⸗ 
ſamkeit eines durch die Liebe thaͤtig gewordenen Glaubens, 
von jeher unendlich mehr Gutes auf das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht herabſloß, als durch alle Verſuche des forſchen⸗ 
den Geiſtes, welche fo leicht über die Grenzen, welche un⸗ 
ſerm Wiſſen geſteckt find, hinausgehn. In ihr, dieſer 
Nachahmerin Gottes und Jeſu Chriſti, erſcheint die Re 
ligion doch weit liebenswuͤrdiger. Man wird die muͤh⸗ 
ſam erwo. ben en Kenntniſſe des gelehrten Forſchers ſchaͤ⸗ 
: gen 
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gen, wie man billig jede Uebung menſchlicher Kraͤf⸗ 
te, an irgend einem wichtigen Gegenſtande, ſchaͤtzen 
muß. Aber man wird den thaͤtigen Frommen lieben, 
bey welchem das Wiſſen des Kopfs ſich uͤberall in That 
verwandelt; der, wo er erſcheint, wo er handelt, wo er 
duldet, immer eine der ſchönen Tugenden des Mitleids, der 
Uneigennuͤtzigkeit, der Verſoͤhnlichkeit, der Geduld, der 
Gottergebenheit in ſeinem Beiſpiel darſtellt; dem es Be⸗ 
duͤrfniß iſt, Gutes zu thun und Freuden zn ſchaffen; der 
keine Muͤhe ſcheut, keine Entbehrung achtet, kein Opfer zu 
ſchwer findet, wenn nur des Wohlſeyns unter ſeinen 
Brüdern mehr wird; der jeden Verluſt eigner Ruhe und 
Bequemlichkeit fuͤr Gewinn rechnet, wenn nur andre ruhen 
konnen, wo er wacht; wenn er feine Sorgen und Kuͤm⸗ 
merniſſe nur zwiſchen ſich und Gott, dem er vertraut, 
theilen darf. Was er ſo zum Beſten andrer wuͤrkt, das 
tft nicht veraͤnderlich, gleich den Syſtemen des Kopfs; nicht 
abhängig von den wandelbaren Meinungen der Menſchen. 
Es iſt unveraͤnderlich gut, gleich dem ewigen Urbilde 
alles Guten. Es ſiegt uͤber Zeit und Grab, durch dau⸗ 
renden oft noch ſteigenden Werth. Wie der Fromme 
Über dieſe oder jene Meinung dachte, iſt oft ſchon vor dem 
Schluß ſeines Jahrhunderts gleichgültig. Was er wuͤrk⸗ 
te, was er ausführte, das lebt in fpaten Jahrhunderten 

fort. : * 3 e مرن‎ 
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Aber es (ft nicht die Welt allein, welche die Früchte 
einer ſolchen weiſen Thaͤtigkeit genießt. Auch fuͤr ihn 
ſelbſt belohnt ſie ſich durch den Genuß einer innern Zufrie⸗ 
denheit, welcher keine aͤußere Gluͤckſeligkeit verglichen 
werden kann. Wenn er gleich, je wahrhaft tugendhaf⸗ 
ter er iſt, deſto weniger Anſpruͤche auf Lohn fuͤr das ma⸗ 
chen wird, was ihm ja bloß als unerlaͤß iche Pflicht er⸗ 
ſcheint; wenn gleich ſeine beſcheidne Froͤmmigkeit dem lau⸗ 
ten Beyfall mehr ausweicht als ihn ehrſuͤchtig auffucht, 
ſo kann er es ſich doch ſelbſt nicht verbergen, daß, wie 
er ſelbſt alle empfindende Weſen mit Liebe umfaßt, er 
wiederum von ihnen mit Liebe umfaßt wird. Sollte es nur 
ihm unbemerkt bleiben, wie bey ſeinem Anblick das Au⸗ 
ge des Gedrückten heiter wird, wie ſich an feiner Hand, 
wie an einem ſtuͤtzenden Stabe, die ſinkende تم‎ 
nung aufrichtet, wie das Dankgebet der Waiſen und 
die Freudenthraͤnen der Witwen, ihn Retter, Vater nen⸗ 
nen? Den hohen Frieden, welcher aus dieſem Bewußt⸗ 
ſeyn quillt, mit welchen Guͤtern der Welt, mit welchen 
Preiſen eines vergaͤnglichen Ruhms, mit welchen Auszeich⸗ 
nungen einer eitlen Ehre, wuͤrde er ihn wohl vertauſchen 
wollen? Wie viele der Maͤchtigen und Großen der Erde, 
wird man im Tode gluͤcklicher nennen, als ihn, den der 
Segen des Volks, weil er den Hungrigen ſein Brodt 
brach, weil er die Hütte des Elends nicht verſchmaͤhte, zu 
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feiner Ruheftädte begleitet; dem beym Trauermahl jedes 
Herz von Dank und Liebe ſchloͤgt; um den in dem Grauen 
der Todesſtunde, ſich die Erinnerungen von allen, welchen 
durch ihn geholfen und beſſer geworden iſt, in lieblichen 
Bildern verſammeln; der dann getrost zu dem Richter 
aller Welt emporſchauen kann, wo ihn keine Thraͤne der 
Unſchuld, kein Seufzer der Unterdruͤckten verklagt hat. 


Wie viel Gelegenheit bote ſich mir, ehrwuͤrdige 
Verſammlung, heute dar, die Wahrheit deſſen, was 
ich bewieſen zu haben hoffe, in dem Beyſpiele des Mannes, 
welchem unſre Schule ihre Stiftung dankt, anſchaulicher 
zu machen. Wer mag es bezweifeln, daß die weiſe⸗ 
ſte Thaͤtigkeit für Menſchenwohl, das ficherfte ٣۴ 
chen und die ſchoͤnſte Frucht auch feiner Froͤmmigkeit 
geweſen iſt? Aber wo ſoll ich anfangen? Sein ganzes 
Leben, ſcheint ja ein einziger langer Gedanke an die Befoͤr⸗ 
derung des Wohls feiner Brüder geweſen zu ſeyn. Auch 
bin ich nicht gekommen, ihm eine Lobrede zu halten. Die 
Denkmaͤler ſeines Geiſtes und feines Herzens, die uns umge⸗ 
ben, durch welche Sie zum Theil der Weg zu uns gefuͤhrt 
hat, ſprechen lauter und unverdaͤchtiger, als jede Beredtſam⸗ 
keit. Nur durch einige Winke möchte ich inſonderheit Sie, 
theureſten Zoͤglinge dieſes Hauſes, an ein Bey⸗ 

ſpiel erinnern, das Ihrer Nachahmung fo würdig iſt. 
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| In einem thatenreichen Leben, darf ſich der Blick 
nicht lange bey den Jahren verweilen, wo oft ſelbſt die 
ſchoͤnſte Bluͤthe die Fünftige Frucht noch nicht verbuͤrgt. 
Dennoch verdient auch hier ſchon die 1 feines 
Geiſtes Ihre Aufmerkſamkeit. Durch ſie, unterſtuͤtzt von 
einem unermuͤdbaren Fleiß, hat er, ein emſiger Lehrling 
der Griechen und Roͤmer, ſehr fruͤh ſchon einen ſolchen 
Reichthum von Kenntniſſen umfaßt, daß ihn in dem Alter, 
wo kaum der Knabe zu den Juͤnglingen uͤbertritt, ſeine 
Lehrer zur höheren Schule reif erklaren. Unverdroſſen 
im Eifer ſich fortzubilden, laͤßt er keine Gelegenheit unge⸗ 
nutzt, auf den beruͤhmteſten Wohnſitzen der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, durch Reiſen, durch Umgang mit Meiſtern der Kunſt, 
die Fruͤchte der Weisheit zu ſammeln. Aber kaum fängt 
er an, was er geſammelt hat, als öffentlicher Lehre ge⸗ 
meinnuͤtzig zu machen, fo zeigt ſich auch der mächtige Trieb, 
alles Wiſſen auf das Leben und Handeln zuruͤck zu führen: 
Er iſt einer der erſten ſeines Zeitalters, welcher in eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die in Gefahr war in leere Formeln verwan⸗ 
delt zu werden, ein neues Intereſſe für das Herz zu legen 
verſucht, und aus einem Felde, wo der Sectengeiſt ſeine 
Dornen ausgeſaͤet hatte, die ſchoͤnen Keime der Menſchen⸗ 
liebe, der Duldſamkeit und jeder gemeinnuͤtzigen Tugend 
hervorlockt. Als ihn eine verfolgende Regierung aus 
Erfurt verbannt, weil ſie von der Beredtſamkeit ſeines 
۱ Her: 
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Herzens Gefahr fuͤr die Religion des Herrſchers fuͤrchtet, 
da erhebt ſich, ſo kurze Zeit er auch dort wuͤrken konnte, 
dennoch ſchon von allen Seiten die Stimme des Wei⸗ 
nens, und fordert von ſeinen Anklaͤgern, den Vater der 
Witwen und Waiſen, den Lehrer und Freund der Jugend 
zuruck. Kuum hat er Schutz in dem Lande gefunden, in 
welchem, feit dem Beiſpiel des großen Ahnherrn 8 
Koͤnige, die Aufnahme der Verfolgten erblich geworden 
zu ſeyn ſcheint, fo folgt ein wohlthaͤtiges Unternehmen 
dem andern nach. Wohin ſich in unſerm ganzen Umkrei⸗ 
fe das Auge wendet, ſtehen die Veweiſe davon vor uns. 
Und doch blieben eine Menge großer Entwuͤrfe, die ſich 
alle in Belehrung, Beſſerung, Huͤlfe fuͤr die leidende 
Menſchheit vereinigen, bloß in ſeiner immer thaͤtigen Seele 
verſchloſſen, nur weil es an Zeit, nie weil es an Muth und 
Willen fehlte, fie auszuführen. Und in dem, was er im Ver⸗ 
trauen auf Gott ausführt, wie viel Spuren von Ue⸗ 
berlegung, von Weisheit, von Ordnung, von einem 
Geiſt, gleich geſchickt in großes Gantze zu uͤberſehen, und 
ſich zu dem Kleinſten herabzulaſſen. Schon die Geſchich⸗ 
te der einzigen Stiftung, in welcher wir uns hier ver⸗ 
ſammelt haben, enthält davon Beweiſe in Menge, 

So wichtig ihm die Bildung des Volks, oder der 
Staͤnde iſt, welche die Vorſehung auf eine niedere Stufe 
des aͤußeren Gluͤcks geſtellt hat. w il er fie fuͤr die Kraft 
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der Nation und ihre Veredlung für die Grundfeſte der 
Regierung und aller buͤrgerlichen Ordnung haͤlt; ſo ſehr 
ihn die Sorge für dieſe Tag und Nacht befepäftigt; fo ver⸗ 
gißt er dennoch nicht, daß die Kinder der Beguͤterten, 
auch Anſpruͤche an eine ihrer Lage und Beſtimmung ge⸗ 
maͤße Bildung machen, und daß es nicht minder wichtig 
iſt, in ihnen gute Fuͤhrer und Vormuͤnder der Schwaͤcheren 
zu erziehen. Er hat an ſich ſelbſt die Erfahrung gemacht, 
wie viel eine weiſe Jugendbildung auf offentlichen Schu⸗ 
len werth ſey. Denn vielleicht fand man ſie in jenem Zeit⸗ 
alter nirgends beſſer, als in Gothas gluͤcklichem Lande, wel⸗ 
ches damals der Fuͤrſt regierte, welcher den Namen des 
Frommen, den ihm ſein Eifer fuͤr echte Religion er⸗ 
warb, durch eine raſtloſe und weiſe Thaͤtigkeit, vor jedem 
Verdacht einer parteliſchen Schmeicheley geſichert hat. 
Aber ganz genuͤgte auch dies unſerm Stifter nicht. Er 
entwarf einen Plan, deſſen Eigenthuͤmlichkeit die Achtung 
der Nachwelt wie der Zeitgenoſſen gefunden hat. Er ſtif⸗ 
tete ein Erziehungshaus, in welchem Humanität mit wei⸗ 
ſer Strenge, Gruͤndlichkeit mit Leichtigkeit, Anſtrengung 
mit Erholung, Ernſt mit ſchuldloſer Froͤhlichkeit, Eins 
ſchraͤnkung mit unſchaͤdlicher Freyheit, im gluͤcklichen 
Bunde ſtehen ſollte; worin der Juͤngling für die Schu⸗ 
le und fuͤr die Welt zugleich gebildet, und ohne ſtolz ge⸗ 
macht zu werden, doch oft an den Beruf erinnert würde, 
85 کے‎ den 
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den er in der Zukunft zu erfüllen habe. War es Wunder, 
daß bald aus allen Gegenden Kinder und Juͤnglinge in 
unſre Mauren geſendet wurden, um die Vortheile e 
neuen Anſtalt zu genießen? 

Nur dies Vertrauen der Zeitgenoſſen, machte die 
Ausführung des Plans möglich. Zwar ſtroͤmten Wohle 
thaten uͤber Wohlthaten Frankens Haͤnden zu, um durch 
fie über die Beduͤrftigen verbreitet zu werden. Aber er hielt 
ſich nie berechtigt, was man den Vaterloſen und Armen 
beſtimmte, den Beguͤterten zuzuwenden. Es war ihm 
ein heiliges, underleßbares Capital. Als ihn vor beynah 
ſiebzig Jahren Gott von ſeiner Arbeit abrief, hatte er 
zwar die Freude, auch dieſes fein Werk bluͤhend und durch 
das öffentliche Vertrauen erhalten zu ſehen, aber fein 
Segen war das einzige Vermaͤchtniß, 4 er ihm * 
laſſen konnte. 

Er iſt erfuͤllt dieſer Segen; fie find erhoͤrt die Ge⸗ 
bete, welche er ſterbend fuͤr das Wohl ſeiner großen 
Familie zu Gott ſchickte. Ein Jahrhundert iſt dahin, und 
der Schutz des Allmaͤchtigen iſt uns geblieben. Wenn 
wir faſt unter allen Schulen Deutſchlands allein, ohne 
Unterſtuͤtzung fortdauerten, wenn fo mancher kaum 
aufgehende Strahl der Hoffnungen ſich ſchnell wieder ver; 
lor, wenn bey manchen lauten Ankuͤndigungen neuer Un⸗ 
ternehmungen, die geraͤuſchloſe Thaͤtigkeit faſt vergeſſen 
rn ward, 
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ward, fo hat dennoch der Ruhm des Stifters und die in⸗ 
nere Guͤte des Plans fortgewuͤrkt, und wir haben uns — 
ohne Ueberfluß, oft unter dem Druck des Mangels — 
dennoch redlich erhalten. Es hat nie an treuen Arbeitern 
gefehlt, welchen die Liebe zur Pflicht und das Bewußtſeyn 
nuͤtzlich zu werden, Erſatz fuͤr das war, was andre bey 

der Hälfte von Arbeit an Bequemlichkeit und Belohnung 
genießen. Nah und fern ſind wackre Maͤnner, welche 
hier als Juͤnglinge lebten, oder als Lehrer arbeiteten, in 
allen Arten von Aemtern und Geſchaͤften des Lebens tO 
tig geworden, und freuen ſich unſres Feſtes. Und noch 
dieſen Augenblick ſehen wir einen Kreis wuͤrdiger Theil⸗ 
nehmer unſrer Freude, der es uns verbuͤrgt, daß ihnen 
das Wohl unſrer guten Schule nicht gleichgültig iſt. 

O daß ſo viel Aufforderung zum Dank und zur 
Freude, nicht ohne Einfluß auf unſer Herz bliebe. Vor 
allen wende ich mich an Sie, meine theureſten An⸗ 
vertrauten, mit allen Empfindungen einer herzlichen 
kiebe, mit allen heißen und frommen Wuͤnſchen für Ihr 
wahres und dauerndes Gluck. Würde wohl an ناك‎ 
nem Feſttage einer von Ihnen der Bitte eines Vaters 
widerſtehen? Ich rede an einem nie wiederkehrenden 
Feſt, im Namen aller Ihrer Vater und Freunde zu 
Ihnen. Wuͤrden Sie einer liebenden Mutter am Ta⸗ 
ge ihrer Geburt, Wuͤnſche, die ſie an Sie braͤchte, ver⸗ 

ſagen. 
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fagen? Es ift Ihre Mutter, es iſt die Pflegerin Ihres 
Geiſtes, welche an ihrem Geburtsfeſt durch mich zu Ih⸗ 
nen ſpricht. Die göttliche Vorſehung, hat Sie von Ihrer 
Kindheit an mit ausgezeichneten Segnungen uͤberſchuͤttet. 
Sie hat Sie fern von Armuth und Druck des Lebens, unter 
allen Vortheilen eines aͤußeren Wohlſtandes ihre Jugend 
durchleben laſſen. Sie ſind zwar oft von uns belehrt 
worden, daß Stand, Geburt und Reichthum keinen innern 
Werth verſchaffen; aber eben fo oft haben wir Ihnen ge⸗ 
ſagt, daß es unweiſe ſey, gluͤckliche Zufälle gering zu ach⸗ 
ten, ftatt weſentliche Vortheile durch fie zu gewinnen; 
daß Ihnen das, was ohne Ihr Verdienſt Ihnen zufiel, 
durch die Erwerbung eines Ihnen ſo ſehr erleichterten 
Verdienſtes, zu wahren Guͤtern erhoͤht werden kann. 
Ich kenne keinen Kreis der Wuͤrkſamkeit, der ſo groß, 
keinen Poften in der bürgerlichen Geſellſchaft, der fo wich⸗ 
tig wäre, daß nicht einer oder der andre von Ihnen dar⸗ 
ein verſetzt, dazu erhoben zu werden hoffen duͤrfte. Wohl 
Ihnen, wenn Sie dies nur Ihrem eignen Werth zu dan⸗ 
ken haben werden. Streben Sie danach, durch die ger 
wiſſenhafteſte Anwendung Ihrer Vorbereitungsjahre, durch 
die Gewöhnung an eine frühe und weiſe Thaͤtigkeit. 
Vielleicht ſteht einer und der andere von Ihnen einſt nah 
an dem Thron der Fuͤrſten, und kann an dem Wohl und 
Weh ganzer Länder und Völler den wichtigſten Antheil 

haben. 
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"haben. Möge er es hier ſchon lernen, foie man die Menſchen 
am gewiſſeſten begluͤcken kann, und wie wichtig jeder ein⸗ 
zelne Menſch iſt; um es einſt die Regenten zu lehren, daß 
ihr Thron am feſteſten auf der Treue eines gluͤcklichen, 
wahrhaft aufgeklaͤrten und dankbaren Volks ſteht, indeß 
ein rohes und unwiſſendes Volk am erſten bereit iſt, ihn 
zu erſchuͤttern, ſollte es ſich auch ſelbſt unter feinen Truͤm⸗ 
mern begraben; um es den Maͤchtigen der Erde zu predi⸗ 
gen, daß auch der geringſte ihrer Unterthanen ein Recht 
an ihren Schutz und an ihre Schonung habe, und daß 
es ein Hochverrath an der Menſchheit ſey, das Blut von 
Tauſenden ihrem Ehrgeiz oder ihrer Eroberungsſucht zu 
opfern. Vielleicht ſind andre beſtimmt, als Lehrer der 
Weisheit, als Beſchůͤtzer der Unſchuld, als Befoͤrderer 
der buͤrgerlichen Glüͤckſeligkeit, in weiteren oder engeren 
Kreiſen zu wuͤrken, oder durch die Huͤlfe einer heilſamen 
Kunſt, Geneſung, oder doch Erquickung und Labſaal dem 
Kranken und Sterbenden zuzufuͤhren. Moͤge Ihnen daher 
hier ſchon Wahrheit und Gerechtigkeit, Buͤrgergluͤck, 
Menſchenleben uͤber alles wichtig werden, damit viel des 
Segens durch Sie ſich uͤber das kuͤnftige Jahrhundert 
verbreite. Weihen Sie ſich alle an dieſem Feſt der Men⸗ 
ſchenliebe dem Dienſt der Menſchheit. Dann wer⸗ 
den nicht Sie allein, dann werden Tauſende durch Sie 
begluͤckt, einen Tag ſegnen, der uns nie wieder zu⸗ 

ruͤck⸗ 
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ruͤckkehrt. Denn die Jahre verſchwinden, die Zeiten 
eilen, und wie lange noch, fo find wir nicht mehr. Ich 
weiß es nicht zu beſtimmen, wie früh oder wie ſpaͤt die 
Laufbahn eines jeden enden wird. Aber das weiß ich ge⸗ 
wif, daß wenn dies Haus fein zweytes Stiftungsfeſt 
feyert, wir alle, heute zum Theil noch voll Jugendkraft 
verſammelt, nicht mehr hier ſeyn werden; daß ſich dann 
laͤngſt — was ſterblich an uns iſt, in Stoffe andrer 
Weſen verwandelt haben — was unſterblich iſt, in an⸗ 
dern Verhaͤltniſſen fortleben und wuͤrken wird. Wohl 
uns, wenn wir dann gleich unſerm Franke, nicht oh⸗ 
ne Spur verſchwunden ſind, und unſer Geiſt, gleich 
feinem vollendeten Geiſte, auf eine Reihe von Jahren im 
Wohlthun verlebt, herabblicken kann. 


Auch uns, meine Freunde und Mitarbeiter, 
ſoll dieſe Hoffnung, einſt, wenn wir arbeiten wie Er, 
gleich Ihm zu erndten, unter den Beſchwerden unſers 
Amts oft erheitern. Sein raſtloſes Streben, Menſchen 
fuͤr Gott, fuͤr die Tugend und fuͤr den Dienſt der Welt 

zu gewinnen, ſoll uns, wenn wir ermuͤden wollen, auf 
richten. Mögen wir dann auch oft mit bangen Befuͤrch⸗ 
tungen, ob er Frucht tragen werde, hingehn und unſern 
Saamen fireueng wir werden doch einſt mit Freuden 
wiederkommen und volle Garben ſammeln. 


Gott! 
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Gott! Vater! Erhalter, höre unſer Gebet! 
Des neuen Segens Fuͤlle komme herab; komme auf 
uns von dir herab. 

Segne den König, den Vater unſers Landes. 
Höre das Gebet feiner Getreuen, an dem Tage, an 

: welchen du Ihn zur Erfüllung feines großen Berufs 
ins Leben riefeſt. Segne Ihn durch langes Leben, 
wenn langes Leben ſeinem Volke Heil und Ruhe 
bringt. Lenke einen vaͤterlichen Blick von Ihm auf 
dieſe Stiftung, daß Er auch ihr wohlthue; wenn 
dies Wohlthun ihr wahrhaft nuͤtzlich ift, 

Segne unſer Land, und alle Laͤnder, aus wel⸗ 
chen hier Juͤnglinge vereinigt ſind, durch die Erhal⸗ 
tung der Ruhe; ſegne die Menſchheit durch das Ge⸗ 
ſchenk des Friedens, und gebiete, daß endlich, ach end⸗ 
lich die Greuel eines verwüftenden Kriegs verſchwin⸗ 
den, Ordnung und Recht wieder herrſche, und alle deine 
Kinder auf Erden ſich wie Bruͤder lieben lernen. 
Segne die Eltern unſrer Anvertrauten durch edle ¥ 
Sohne, unſre Schule, durch wuͤrdige Zöglinge. — 
Wir hoffen Herr auf dich. Dein ſey der Ruhm, und 
dir der Dank, und dein die Ehre! — 


Pro⸗ 
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Prolog 

der Redeubung , 
deelamirt 
von 


C. E. G. Nettler. 


in Namen meiner Bruͤder komm' ich heut, 
Das ſchoͤnſte unſrer Feſte zu verkuͤnden, 
Das einzige, das uns noch nie erſchien, 
Nie wieder uns — dem fpätern Enkel erſt 
Erſcheinen wird, des Jubels und des Dankes Feſt. 


Seit unſers Frankens Geiſt, der Wiſſenſchaft, 
Der Tugend, der Religion 
Hier einen Tempel weihte, 
Hat hundertmahl der Fruͤhling ſich verjüngt, 
Hat hundertmahl der Herbſt des Erndters Schweiß 
Mit feiner Aehren goldner Frucht geſegnet. — 


Zwar 06 der edle, deutſche, fromme Mann, 
Faſt ſiebzig Sonnenwenden ſchon 


. heil gen Schlummer der Gerechten; — 


och unvergaͤnglich, wie fein Geiſt, 
Bliebt ſeines Geiſtes Werk! سح سد‎ ſtehn wir da, 
Verlohren in Vergangenheit, — 
Verlohren in der Zukunft! — be wallt 
Das Blut das Herz, das dankerfuͤllte Herz 
Schlaͤgt hoͤher ſeinem, ſeinem Feſt entgegen. 
D Doch 
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Doch welche Opfer hat die Dankbarkeit, 
Die ſeiner wuͤrdig ſind? Was hat ein Chor 
Von Juͤnglingen zum Lernen hier vereint, 
Was, dieſes Kreiſes wuͤrdig, Eure Guͤte, 
Womit Ihr, edle Maͤnner, edle Frauen, 
Uns anzuhoͤren kamt, belohnen koͤnnte? — 


Wir wagen's dennoch unter Scherz und Ernſt 
Vor euch beſcheiden, aber zutraunvoll 
Hier zu erſcheinen! — Vergoͤnnt dem Kinde, daß es 
kindlich ſpiele, 
Vergoͤnnt dem Juͤngling, daß er jugendlich, 
Was ihm Empfindung eingiebt rede! 
Vergoͤnnt dem Scheidenden, das letzte, 
Das letzte Lebewohl mit ſchwerem Herzen 
Vor Euch zu ſtammeln! — O, vergoͤnnt auch mir, 
Sechs ſchoͤne Jahre, — wo des Unterrichts, 
Vielarmiger Strom ſich mild auf mich ergoß, 
Des Geiſtes Durſt zu ſtillen — ſie einmal noch 
Zu ſegnen; Vater, Führer, Lehrer, 
Euch von dem Allvergelter Lohn zu flehen, 
Euch, Freunde meiner Jugend, Dank zu opfern, 
Dann — meines Abſchieds Thraͤne ſtill zu weinen! 


- 
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Dankbare Erinnerungen 


aus dem Leben 


Auguſt Hermann Frankens. 


' Eine Rede, 
declamirt 
von £ 
Ludwig Wilhelm Conteß a. 


— ne — 


Wenn die Erinnerung an die Edlen und Guten der Vor⸗ 
zeit, den Juͤngling, welcher ihre Geſchichte in einſa⸗ 
men Stunden durchblaͤttert, zu hohen Gefuͤhlen begeiſtern, 
wenn der bloße Anblick ihres Bildes, oder der zerſtoͤrbaren 
Denkmale, welche eine dankbare Nachwelt ihnen errichtete, 
das heiße Verlangen in ſeiner Seele entflammen kann, ihnen 
aͤhnlich zu werden; von welchen Empfindungen muß er ſich 
dann durchdrungen fühlen, wenn er mitten unter den unvergaͤng⸗ 
lichen Denkmalen wandelt, die ſich ihr Geiſt ſtiftete, oder 
wenn er rings um ſich her ein Chor von Dankbaren erblickt, 
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die ſich vereinigt haben, das Feſt dieſer Unſterblichen zu feiern? 
Im Anſchaun ihres Verdienſtes verlohren, wird er jeden Aus: 
druck zu ſchwach finden, und ehrerbietig verſtummen, da⸗ 
mit er die heiligen Gefühle des Dankes und der Ehrfurcht 
nicht entweihe. 


Und ich ſoll reden? Soll von den Verdienſten des Mans 
nes, deſſen Andenken ein ganzes langes Jahrhundert nicht 
verdunkeln konnte, im Namen meiner Bruͤder, vor einer 
ehrwuͤrdigen Verſammlung ſprechen, in welcher ich Maͤnner 
erblicke, deren Lehrling zu ſeyn, einſt mein Stolz ſein wird? 
Zwar wenn nach dem Ausſpruch eines großen Kenners der 
Kunſt, die Empfindung und das Herz beredt machen kann, — 
wer möchte nicht heute beredt werden? Im unaufhallſamen 
Strome der Zeit, eilt ein uns unvergeßliches Jahrhundert, 
dem Meere der Ewigkeit zu — jenes Jahrhundert, bey beſſen 
Beginn ein großer Menſchenfreund zuerſt den Gedanken faßte, 
einen Baum zu pflanzen, unter deſſen Schatten fi die Soͤhne 
des Innlands und die Soͤhne des Auslands verſammlen, und 
die Fruͤchte der Weisheit und der Tugend brechen ſollten. 
Und ſiehe er ſteht — erſt ein zarter Sproͤßling, bald ein fe⸗ 
ſter Stamm — jetzt gleich der hundertjaͤhrigen Eiche, tief 
gewurzelt da — und ich erblicke ein Chor von Brüdern, die 
Soͤhne des fernen Suͤdens und Nordens neben den Kindern 
des Vaterlandes friedlich unter ihm vereint — und ich bin 
unter den Gluͤcklichen, auf welche der Segen feines Pflanzers 
ſchon Jahre lang floß. 


Mag es mir denn auch mit der Beredtſamkeit einer Kunſt, 
wie fie dieſes Edlen würdig wäre, nicht gelingen. Dennoch 
ſey 
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ſey es gewagt, den ehrenvollen Auftrag zu erfüllen, am Tage 
feiner Gedaͤchtnißfeier, die Zuͤge ſeines Bildes, die ich mir 
aus der Geſchichte ſeines Lebens ſammelte, zu wieder⸗ 
holen. Die Größe des Gegenſtandes und der Reichthum 
des Stoffs, wird für mich bey Ihnen verehrte Am 
weſende um Nachſicht bitten, welche der Juͤngling, 
der vor Männern redet, immer bedarf, keiner von allen, 
die auf dieſer Stelle geredet haben, jemahls mehr als ich 
beduͤrfen konnte. 


Sie erwarten es nicht, daß ich von dem Verdienſt des 
unvergeßlichen Mannes, als Gottesgelehrter, als oͤffentlicher 
Lehrer einer Akademie, welche ſeinen Stiftungen einen nicht 
unbetraͤchtlichen Theil ihres Ruhms verdankte, als Prediger 
einer Religion, welche er durch ein ſeltnes Beyſpiel von Recht⸗ 
ſchaffenheit zierte, reden ſoll. Wo man die Mosheime, die 
Schroͤckhe, die Spittler Deutſchlands hoͤren muß, ge⸗ 
buͤhet es mir zu ſchweigen. Sie moͤgen es aus der Geſchichte 
ihrer Wiſſenſchaft entwickeln, wie maͤchtig er auf ſein Zeitalter 
wuͤrkte, und welche ihm ſelbſt unerwartete Erndten, von einer 
Ausſaat, die er mit ede Hoffnung ſtreute, aufgegan⸗ 
gen ſind. — 


Aber wie koͤnnt' ich davon ſchweigen, was er als 
Freund Gottes und der Menſchen that? Kaum haben ihn die 
Mauren der Stadt empfangen, welche die Vorſehung zum 
Schauplatz ſeines wuͤrkſamen Lebens beſtimmt hat, ſo fuͤngt 
fein Herz ſchon an, von jenem beyſpielloſen Wohlwollen zu 
ſchlagen, von welchem es bis zu dem Augenblicke voll ift, wo 

es im Tode zu ſchlagen aufhört. Ein armes unwiſſendes Volk 
drängt ſich um fein Haus. Nicht wie der gemeine Wohlthäͤ⸗ 
D 3 ter, 
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ter, der mit dem Hinwerfen des kupfernen Scherfs, alle 
Pflichten der Menſchenliebe erfüllt zu haben meint, giebt er 
mehr als ſie bitten. Sie fordern Nahrung. Er giebt was 
er hat und kann, und erhoͤht jene Wohlthat durch den Unter⸗ 
richt einer verwahrloſten Jugend, die er zur Bedingung ſei⸗ 
ner Gabe macht. Vaterloſe Kinder ſuchen bey ihm Schutz. 
Er nimmt die Huͤlfloſen auf. Eins folgt dem Andern. Keins 
wird zurück gewieſen. Der engſte Winkel feines kleinen Hau⸗ 
ſes iſt ihm groß genug, damit nur die Vaterloſen im groͤße⸗ 
ren Raume Wohnungen finden. 


Eine kleine Summe — der Schwelger hätte fie zu klein 
für den Sinnengenus eines einzigen Tages gefunden — etz 
hebt feinen Muth bis zur hohen Begeiſterung. Er thut den 
heiligen Schwur im Angeſichte des Allſehenden, etwas Großes 
zu wagen. Er kennt nichts Groͤßeres, als Schulen für ein her⸗ 
anwachſendes Geſchlecht. — Von dieſem Augenblick an, 
bluͤht unter ſeiner nie ruhenden Hand eine Anlage nach der 
andern empor. Wenn man die Mannigfaltigkeit und den 

Umfang feiner Stiftungen, nach dem gewöhnlichen Zeitmaaß 

aͤhnlicher Werke berechnet, ſo ſcheinen ſich Monate zu Jah⸗ 
ren verlaͤngert zu haben. Hier vereinigt ſich unter feiner Lets 
tung eine Geſellſchaft von thaͤtigen Männern, die durch Lehr 
ren lernen wollten, zur Bildung einer aus allen Theilen der 
Stadt herbey eilenden Jugend. In gedraͤngten Schaaren 
wallt jetzt dies aufbluͤhende Geſchlecht durch jene Thore, durch 
welche man vordem weit öfter Schaaren eines rohen Volks 
ziehen ſah, um ſich einer wilden Taumelluſt zu uͤberlaſſen, 
welche in eben dem Umkreiſe, wo jetzt Frankens Stiftun— 
gen blühen, ihre niedrigen Wohnplaͤtze aufgeſchlagen hatte. 
Hier 
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Hier erhebt ſich ein Wohnhaus der Vaterloſen, geſund, ge⸗ 
raͤumig, bequem; dort eine Pflanzſchule für die kuͤnſtigen 
Lehrer der Religion und der Wiſſenſchaften. Aus allen Ge⸗ 
genden des Vaterlandes und ſelbſt des Auslandes, ſtroͤmen 
Kinder und Juͤnglinge herbey, um des Segens zu genießen, 
welchen ihm die Vorſehung reichlich bis zum Unglaublichen 
zufuͤhrt. Denn weit verbreitet ſich des Mannes Ruhm, der 
nur fuͤr Andre lebt, der ſich ſelbſt die Stunden des Schlafs 
abdarbt, und ſeine Mahlzeiten verkuͤrzt, um hier durch ſeine 
Arbeiten einer ungluͤcklichen Familie aufzuhelfen, dort dem 
Hungernden Nahrung, den Verſtoßenen Obdach, dem Krans 
ken Pflege zu verſchaffen, und jeden Augenblick für verloh⸗ 
ren haͤlt, der nicht durch eine gute That bezeichnet iſt. 


Mitten unter dieſer wohlthaͤtigen Wüͤrkſamkeit fuͤr die 
Duͤrftigen und Verlaſſenen, bildet ſich auch dieſer Wohnſitz 
der Wiſſenſchaften, in welchem nun ſchon mehr als zweitau⸗ 
ſend, Unterricht, Erziehung und frohen Genuß der Jugend 
fanden, wenn nicht eine luͤſterne Begier nach ertraͤumter Frey: 
heit und nach einem falſchen Stück, ihren Jahren zuvoreilte. 
Deutſche Vaͤter und Muͤtter, welche die Vorſehung mit Wohl⸗ 
ſtand geſegnet hat, ſuchen auch Für ihre Kinder eben die 
Vortheile einer weiſen und frommen Erziehung, welche hier 
ſchon die Duͤrftigen genießen. Sie ſenden fie dem großen 
Kinderfreunde. Aus einer kleinen Familie von Fremdlingen, 
erwaͤchſt bald ein zahlreiches Chor. Und Franke — blickt 
umher auf die Schulen Deutſchlands, ob er ein Muſter in 
ihnen fände, das er zur Ausbildung feiner neuen Kinder nach⸗ 
ahmen kannte. Aber vergebens. Nicht ungerecht gegen (۷ 
des Verdienſt, vermißt er doch uͤberall die Sorge fuͤr die 

D 4 Ver⸗ 
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Veredlung des Geiſtes, die Aufhellung des Kopfs durch ges 
meinnützige Kenntniſſe, die Uebung des praktiſchen Verſtan⸗ 
des, die ihm wichtiger iff, als zahlloſe Woͤrter, und todtes 
Wiſſen, das auſblaͤht, ohe zu beſſern. Da ſteigt in der 
Seele des ſinnenden Weiſen das Ideal einer neuen Bildungs; 
ſchule auf — in welcher die Vortheile der haͤußlichen Erzie⸗ 
hung, ſich mit denen der offentlichen verbruͤderten, in wel⸗ 
cher auf Cultur des Herzens und der Sitten fp viel Werth 
geſetzt wuͤrde, als guf emſigen Fleiß, bey welchem, von jenen 
getrennt, oft die ſchoͤnſten Gefühle erſterben; eine Bildungs: 
anſtalt, nicht für das Wiſſen der Schule allein, auch für die 
Kreiſe des thaͤtigen und geſelligen Lebens. Entwürfe machen 
und ſie ausfuͤhren, folgt bey ihm ſich ſtets auf dem Fuße. 
Wenig Zeit — und das Bild feines Geiſtes ſteht in der Wirk 
lichkeit da, und vervollkommnet ſich unter der Hand des Bild: 
ners und treuer Schuͤler des Meiſters, von Jahr zu Jahr. 
Kaum ſind drey Luſtren dahin, ſo hat er auch den Zoͤglin⸗ 
gen die ſer Stiftung einen feſten Wohnſitzt gebaut, 


Wie war dir zu Muth, verklärter Stifter, als 
du durch die Kraft deiner Menſchenliebe — maͤchtiger als jene 
fabelhafte Gewalt, welche Thebens Mauern aus dem Nichts 
hervorzauberte — auf dieſem Huͤgel, wo vordem auf duͤrrem 
Boden der Weinſtock ſparſam knoſpte, und die ſeltne Traube 
reifte, einen Tempel der Tugend und Wiſſenſchaft vollendet, 
und im Geiſte die Erndten erblickeſt, welche dir hier reifen wuͤr⸗ 
den? Wie war dir zu Muthe, als du das dichte Chor dei⸗ 
ner Söhne, zum erſtenmal in dieſem Saal empfingſt? Mich 
duͤnkt, ich fehe das holde Lächeln des Wohlwollens auf deiner 
Stirn, das heitre Auge, wie es ſich dankend zu dem Gott 

- er⸗ 


erhebt, mit welchem du alles unternahmſt und ausführteft! 
Mich duͤnkt ich ſehe deine zum Segnen aufgehobene Hand — 
ich hoͤre die vaͤterliche Stimme, welche mit einer Beredtſam⸗ 
keit des Herzens, der niemand widerſtand, die Verſammel⸗ 
ten aufruft, ſich Gott und der Weisheit zu weihen. 


Ahndeteſt du nicht in jener Stunde der Weihe, den 
Dank der Nachwelt? Nicht wie ein drittes und viertes ſich 
verjuͤngendes Geſchlecht, noch die Enkelkinder deiner erſten 
Söhne fib vereinigen würden, dir zu danken, wenn fie ge 
fund und froh ihre Jugendiahre, nicht in dumpfen kloͤſterlie 
chen Cellen, nicht im fernen Anſchauen einer ihnen unzugaͤng⸗ 
lichen ſchoͤnen Natur, ſondern im Genuß jedes ſchuldloſen 
Gluͤcks, nicht niedergedruͤckt von einer tyranniſchen Zucht, 
nur angetrieben von dem Sporn der Liebe und des Eifers 
nach echtem Verdienſt, ihre Bluͤthenjahre durchlebten? Sahſt 
du nicht im Geiſt ſo manchen Juͤngling, der vielleicht ohne 
das Verdienſt deiner Stiftung, in den Labyrinthen einer traͤ⸗ 
gen Sinnlichkeit verlohren, ſich unwiederbringlich von ſeiner 
Beſtimmung als Menſch, als Buͤrger des Staats entfernt 
hätte, wie er hier von der leitenden Weisheit gerettet, der 
Tugend an ihrem Altar Treue ſchwor und bey dem Ruͤckblick 
in Vergangenheit und Zukunft, an deinem Denkmal Freude 
weint? ا‎ 


Nein, nimmer, nimmer meine Brüder, ſoll er unter 
uns vergeſſen ſeyn. — Zwar gebührt auch Ehrfurcht und 
Dank den Edlen, welche auf einem Felde, das Er urbar ge⸗ 
macht hatte, raſtloß fortarbeiteten. Auch ihr Name werde 
an dieſem Feſte dankbar genannt — Dein Name, uner⸗ 

5 D 5 mi; 
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muͤdeter Freyer, der du ein halbes Jahrhundert in 6 
Mauern wuͤrkſam warſt, und der Name des geliebteſten unter 
deinen Nachfolgern, der dir, ach! zu früh in eine beſſere 
Welt nacheilte ). Aber bey jedem unſrer feſtlichen Geſaͤnge, 
jedem Tage der Freude, bey jeder Feyer heiliger Andacht, er⸗ 
toͤne Frankens Name vor allen, der fo beyſpiellos thaͤtig 
begann und vollendete. 


Wenn uns ein mit Weisheit geleiteter Unterricht die An⸗ 
beit zur Freude macht, wenn uns die Anſt ren gung ſelbſt 
erleichtert wird, ohne durch ein kindiſches Spielwerk unſre 
Kräfte zu laͤhmen, wenn hier, wie in dem Kreiſe einer gluͤck⸗ 
lichen Familie, Kind und Juͤngling, ungetrennt von einem 
thoͤrichten Alterſtolz, vertraulich nebeneinander wandelt, wenn 
wir uns in unſern Schattengaͤngen, oder auf jenem gruͤnen 
Teppich, den Er fuͤr unſre Freuden bereitete, jeder ſchuldloſen 
‘Luft uͤberlaſſen duͤrfen — dann ſteige der Gedanke in unfrer 
Seele empor: Gutes thun war ſeines Herzens Wonne; 
Erndte ohne Aufhoͤren iſt feiner. Tugend Lohn. a 


) Swey der berdiegteſten Aufſeher der Anſtalt, deren Bildniſſe in 
dem Aktusſaal hingen; H. Freyer, welcher faſt so Jahr die 
Aufſicht führte, und J. A. Niemeyer vom J. 1750 bis 1765, 
wo er der damals ſehr bluͤhenden Schule durch den Tod entriſſen 
ward. 
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Frankens Verdienſte. 


Ein Gedicht. 
Declamirt 
von 


Auguſt Ludwig Bartels. 


—— 
۱ Schluß 8 vorhergehenden muſikaliſchen Chors: 


„Enkel ſegnet dieſen Tag 
„Und ringt dem Lohn des Frommen nach., 


27 fegnet, Brüder, dieſen Tag, und wißt, 
Daß, was die Welterobrer thaten, 
An innerm Werth den anſpruchloſen Saaten 
Fuͤr Menſchenwohl nicht gleich zu meſſen iff; 
Daß, wer im ſchnellen Schiff des Weltmeers Graͤnze mißt, 
Und mit verwegnem Fuß der Erde Pol beruͤhret, 
Doch minder wuͤrkt, als wer in ſeiner Heimath Flur 
Ein kleines Volk zum Tempel der Natur 
Und echten Menſchlichkeit, mit Vaterhaͤnden fuͤhret; 
Daß, wer mit ſcharfem Blick den fernſten Stern erreicht, 
Und den Kometen ſelbſt auf feiner Bahn beſchleicht, 
Nicht fo gewiß der Sterblichkeit entflicher, 
Als, wer der Welt auch nur ein Kind erziehet; 

Daß 
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Daß eines Helden Siegeskranz, 

Mit Blut erkaͤmpft im heiſſen Waffentanz, 

So ſchoͤn nicht ſtrahlt, als den der Edle ſich bereitet, 
Der Vorurtheil und Laſter kuͤhn beſtreitet, 

Und ab von ihrem Pfad den ſchwachen Juͤngling leitet; 
Daß nicht ſo würdig der die Bürgerkrone trägt, 

Der Schloͤſſer baut und Städte gründet, 

Als, der den Grund zum Weisheitstempel legt. 
Wißt, daß fo manche That, die Fama laut verkündet, 
So ſichres Heil der Menſchheit nicht verſpricht, 

Als Lehr', Erziehung, Unterricht. — 

Und ihr, die mehr als Glanz von Kronen, 

Des Menſchenfreundes Tugend ruͤhrt; 

Die ihr es fuͤhlt, daß, wuͤrdig ſie zu lohnen, 

Ihr mehr als Gold, ihr ſtiller Dank gebuͤhrt, 
Der Herzen filler. Dank von biedern Nationen: 

O feyert ihn, von Herzen ſeyert ihn, 

Den Tag, der endlich uns erſchien, 

Den Tag, den ihr nur einmahl ſehet, 

Der, wann um uns laͤngſt keine Thraͤne rinnt, 
Wann laͤngſt ſchon kuͤhler Abendwind, 

Durch das vertretne Moos auf unſern Graͤbern wehet, 
Erſt ſpaͤten Enkeln neu beginnt. 


Schon hundertmahl hat nun, geleitet von den Horen, 
Die Erd' im Kreiſe ſich gewandt, 
Schon hundertmahl den bunten Schmuck verloren, 
Schon hundertmahl der Lenz ihn neu geboren, 
Seitdem, durch eines deutſchen Mannes Hand 
Gebildet, hier ein kleiner Garten bluͤhet, 
Der manchen guten Baum fuͤr Vaterland 
Und Welt erzog und noch erziehet. 
: Schon 
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Schon hundert Jahre find entflohn, 
Seit Frankens Werk begann. Es wallt um Stirn' 
und Wangen 
Des Alters Silberhaar dem Enkel deſſen ſchon, 
Den Franke vaͤterlich als Knaben hier empfangen. 
Wie manches Menſchenwerk hat dieſe Zeit erzeugt, 
Wie manches auch mit raſcher Hand verheeret! 
Und Frankens Werk ſtand ungebeugt, 
Wuchs ein Jahrhundert fort, von keinem Sturm zer⸗ 
- fret; 
Zog nicht fo oft des Kriegesgottes Schwarm 
Mit Schwerdt und Flammen, wild durch Norden und durch 
Suͤden? 
Ein hoͤhrer Gott hielt schützend feinen Arm 
Ob Frankens Werk, und gab ihm Ruh und Frieden. 
Manch junger Sproͤßling ſah mit Hohn 
Auf dieſen Stamm, und waͤhnt', er altre ſchon. 
Er ſteht, und jener — welkt! Fall ward des Spoͤtters 
Lohn! 
Er ſteht, von Früchten dicht umſchlungen, 


Und manches ferne Land, vom Ocean beſpuͤhlt, 


Hat ſeinem Pflanzer Dank geſungen, 1 
Hat feiner Früchte milde Kraft gefühlt, 

Von manchem Heil, das auf die Welt gefloſſen, 
Iſt hier der erſte Keim entſproſſen. 


So Mancher, der das Volk der ſanften Tugend 
Werth 
Und hohen Lohm mit Wort und Beyſpiel lehrt, 
Hat hier zuerſt der Weisheit Ruf gehoͤrt. 


Se 
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So Mancher, der die Unſchuld, die beleidigt 

Um Huͤlfe fleht, mit Herz und Mund vertheidigt, 
Und muthig ihren Feind entfernt, 

Hat Menſchenrechte hier und Billigkeit gelernt. 

So Mancher, der, wo Gatt' und Kinder bebten, 
Wann um den kranken Freund des Todes Engel ſchwebten, 
Durch Hygieens Kunſt die drohenden beſchwor, 
Vernahm auch hier zuerſt mit offnem Ohr 

Des Körpers Bau in wundervollen Gliedern, 

Und weihte ſich der Kunſt, und half bedraͤngten Bruͤdern. 
So Mancher, der des Staates Ruder fuͤhrt, 

Der Buͤrger Stolz, des Landes Ruhm und Ehre, 
Erlernte hier die hohe Lehre, 

Daß, wer erſt gut gehorcht, einſt trefflicher regiert. 
So Mancher, der der Heimath Graͤnzen 

Beſchuͤtzt im Schlachtgefild, wo in der Krieger Hand 
Bey Tauſenden gezuͤckte Schwerdter glänzen, 

Iſt hier zuerſt fuͤr Vaterland, 

Fuͤr Freyheit und fuͤr Recht entbrannt. 

So Mancher von Apollons edeln Soͤhnen, 

Unſterblich, ſo wie ſein Geſang, 

Ließ hier zuerſt von ſuͤſſer Lieder Klang 

Die jugendliche Leier toͤnen. 


Und Alles, was zum Wohl der Menſchheit hier 
Entſprießt, entſprießen wird, und ſchon bisher entſproſſen: 
Wem danken wir's? Wem ſonſt, als Dir, 

Aus dem als Urquell' es gefloſſen, 

Dir, der zum edeln Werk den erſten Grund gelegt, 
Der voll Vertraun und unverdroſſen 

Bis an das Ende ſein gepflegt? 

2 Ja 
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Ja! Herzensdank, verklaͤrter edler Franke, 
Steigt oft in deiner Enkel Chor 
Fuͤr dein Verdienſt zu dir empor; 
Und heute wird, erwaͤrmt von dieſem Danke, 
Hier, wo zuerſt der Strom von deinen Thaten quoll, 
Manch Auge unbemerkt von frommen Thraͤnen voll. — 
O ſieh aus jenen lichten Fernen, 
Wo dein verklaͤrter Geiſt jetzt weilt, 
O ſieh durch Tauſende von Sternen, 
Wie unter ſich die Welt die reifen Fruͤchte theilt, 
Zu welchen deine Hand den vollen Saamen ſtreute! 
Vor allem, Seliger, ſieh heute 
Mit liebevollem Blick, ſo mild 
Und freundlich, wie dein holdes Bild ), 
Auf uns herab, und nimm an unſrer Freude 
Unſichtbar Theil, und ſey der erſte Gaſt ; 
Des Feſtes, das du ſelbſt für uns bereitet haft! — 
Zwar, wo du lebſt, da toͤnen andre Lieder; 
Ein himmliſch Chor wallt rings um dich; 
Der Vorwelt Edle ſchließen bruͤderlich 
Den Kreis. — Wie iſt mir? Sinkt der Vorhang nieder? 
Mich duͤnkt, Elyſiums Gefild 
Umſchwebt mein Auge unverhuͤllt. 
Ich ſeh in jenen lichten Hoͤhen 
Den Palmenkranz um deine Schlaͤfe wehen; 
Ich ſehe der Verklaͤrung Licht 
Auf deinem holden Angeſicht; 


Ich 


) Mit Hinwendung des Nedners an Frankens Biſdniß. 
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Ich ſehe die begluͤckten Schaaren, 
Die einſt durch dich gerettet waren; 
In ihrer goldnen Harfen Klang 
Sint der Verwaiſten Preisgeſang. 


Wenn denn zu ſolchen Harmonieen 
Zu leiſe unſre Stimme tönt: 
O fo vergoͤnne doch, daß unſre Herzen glühen, 
Dir gluͤhen, der auch uns des Lebens Lenz verſchoͤnt! 
Vergoͤnne, daß in unſern Kreiſen 
Wir dich „Verklaͤrter, oft als unſern Vater preiſen; 
Und hoͤre den heiligen Schwur an dieſem Weihetag! 
— Auf, Brüder, auf! und ſchwoͤrt mir nach! — ) 


„Wir wollen edel, gut und weiſe, 
Gleich Ih m, und Menſchenfreunde ſeyn; 
Gleich Ihm auf unſrer Lebensreiſe 
Zu edler Frucht beſcheiden Saamen ſtreun. 
Dann wird ſich, wann auch unſer Leben 
Verronnen iſt, der Enkel unſrer freun, : 
Und, wo von Moss bedeckt ſich unſre Graͤber heben, 
Mit frommer Hand uns Blumen ſtreun., 


) Die ganze Geſellſchaft der Zoͤglinge ſteht auf. 


Geſaͤn⸗ 


Geſaͤnge 41 
bey dem Jubeldankfeſte 
der Stiftung 
des پالم وو‎ Paͤdagogiums. 


am‏ ےے۔ یسوی 
ho r‏ € 
der ganzen Schulver ſammlung.‏ 
obt den Herrn! In vollen Choͤren‏ 
Toͤn' Ihm unſer Feſtgeſang.‏ 
Den Erhaltenden zu ehren‏ 
Bringt Anbetung, Preis und Dank.‏ 
Lobt den Herrn! Durch ſeinen Segen‏ 
Wuchs die Pflanzung ſeiner Hand‏ 
Schöner Zukunft froh entgegen,‏ 
Und des Kleinmuths Zweifel ſchwand.‏ 
Lobt den Herrn! Des Jubels Lieder‏ 
Singe, hochbegluͤckt, wie wir,‏ 
Einſt das Chor der Enkel wieder,‏ 
Vater, Schutzgott, ſinge dir!‏ 
Cant ate‏ 
nach dem 65 ſten Pfalm.‏ 
Chor.‏ 

Der Seelen Nuhe iſt es, Gott, 
Anbetend dich zu preiſen; h 
Geluͤbde, Herr, dir zu bezahlen. 
Erhoͤrer des Gebets 
Zu dir kommt alle Welt. 

Der Frevler fürchtet dein Gericht; 
Die auf dich hoffen — 

Du erhoͤreſt fie, | 
Erhörer des Gebets, 

Zu dir kommt alle Welt! 


42 Reeitativ. 


Auch unſer Francke hoffte Gott auf dſch, 
Begann, dir glaubend, und vollendete 
Was er begann! In Muͤh' und Arbeit floß 
Sein Leben, — Segen fuͤr die Welt — dahin. 
Genießend ſeines Wohlthuns Frucht, fand ihn 
Des ſchoͤnen Lebens Abend. — Da mifloh 
Sein Geiſt zum Himmel, ſich ew'ger Erndten dort 
Vor deinem Angeſicht zu freuen. 
Heil, dem Verklaͤrten, den du aufnahmſt, 
Daß er in deinem Tempel wohne. 
Dort erndtet Er der Ausſaat volle Garben 
Der Arbeit Lohn in deinem Heiligthum. 
Auch hier bluͤht ſeine Saat! Heil uns, ſie bluͤht 
Nach hundert ſchoͤnen Jahren noch fuͤr uns! 


Vierſtimmig. 
Laßt uns frohlocken, : 
Der Wonne, des Jubels Tag 5 DE 


mey Stimmen. 
Des neuen Segens Fülle 
Stroͤmt herab 
Stroͤmt, Gott, von dir herab. 
Chor. 
Aeonen fliehn, als waͤrens 0۳ 
30 ٥9 Stimmen. 


Du nur bleibeſt wie du biſt, 
Ewig Vater deiner Kinder. 


Vier Stimmen 


Laßt uns frohlocken 


Der Wonne, des Jubels Tag iſt da. 


Chor 
Alles 6 
Alles ſinge. 
Chor 
der ganzen Verſammlung. 
Bringt ihm anbetend Dank und Preis 


Dem Vater ſeiner Welt! 
Ihn ſinge Juͤngling, Mann und Greis, 


Er ſchafft und ev; erhält. 


Was muͤhvoll Menſchenkraft beſchützt, 
Gott wills — und es vergeht! 
Was ſeiner Allmacht Rechte ſtuͤtzt, 
Gott wills, — und es beſteht. 


Des Segens nie verſiegter Quell 
Durchſtroͤmt auf fein Gebot, 
Der Zeiten Raum, ſtets mild und hell, 
Was gut iſt kommt von Gott! 


Er ſchafft das Licht der Wiſſenſchaft, 
Das uns der Nacht entreißt; 
Er ſenket Menſchenlieb und Kraft 
In edler Menſchen Geift: 


Und was ihr edler Geiſt begann 
Dazu giebt er Gedeihn, 
Des ſind wir Zeugen! Betet an! 
Die Ehre Herr ſey dein! 
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44 Schlußehor 
nach der Rede. 


Erhoͤrer des Gebets : 
Vernimm der Andacht Flehen: 
Was Glaub' an dich gebaut 
Laß es vor dir beſtehen. 

Es bluͤh ein neu Geſchlecht 
Der Welt zum Segen auf, 
Und wer den Lauf begann 


Veobllende ſchoͤn den Lauf. 


Laß reiche Erndten hier 
Die Muͤh des Pflanzers lohnen, 
In jedes Juͤnglings Bruſt 
Der Unſchuld Frieden wohnen; 
Auch der verierte Sohn 
Er finde bald den Pfad, 

Und jeder beßre Trieb 
Verwandle ſich in That. 

Einf, wenn der Nebel ſinkt 

Der unſer Aug’ umhuͤllet, 

An reiner Wahrheit Quell 

Des Geiſtes Durſt ſich ſtillet, 
Dann laß, im Reich des Lichts, 
Des Frommen Lohn uns ſehn, 
Uns froh um ihn gedraͤngt 
Dich Gott mit Ihm erhoͤhn. 
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Tiſchliede er 
bey 
der bundertjaͤhrigen 


Stiftungsfeyer 
des 
Königlichen Padagogiums, 


Sonntag den 25, Sept, 1796. 


Border Mahlzeit, 
Muſik von Schulz. 


Geſund, mit frohem Muthe, 
Empfangen wir das Gute 
Das uns der große Vater ſchenkt 
Preißt ihn, o Bruͤder, preiſet 
Den Vater der uns ſpeiſet, 
Und uns mit Freud und Labſal traͤnkt. 


Dem Könige 
geſ ungen 
an Seinem Geburtsfeſt. 
Melod. God five che King. 


Hai unferm Koͤnig! Heil! 
Und langes Leben, Ihm! 
Dem Koͤnig Heil! 
Sein Wink gebot dem Krieg, 
Dank Ihm, ſein Donner ſchwieg, 
Und Ruh ward unſer Theil 
Dem Koͤnig Heil! 
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Heil Ihm! des Friedens Glück, 
Kehre durch Ihn zuruͤck 
Auf Land und Meer. 
Wo Er den Scepter führt, 
Seufze, gerecht regiert, 
Kein Unterdruͤckter ſchwer, 
Er weine nicht mehr. 


Himmliſcher Wahrheit Licht, 
Weiche dem Irthum nicht 
In Wilhelms Land. 
Er ſchuͤtze Recht und Bund; 
Dann ſingt mit Herz und Mund — 
Den Blick auf Ihn gewandt — 
Das Vaterland. 


Heil unſerm König, Heil! 
Und langes Leben Ihm, 

Dem Koͤnig Heil! 
Hoch iſt Sein’ Thron erhöht, 
Feſt ſtehet er! Er ſteht 
Auf treuen Herzen! Heil 

5 Dem König Heil! 


Unter der Mahlzeit. 
Muſik von Schulz. 
it herzlichem Erbarmen 
Reicht eure Hand den Armen 
Wes Volks und Glaubens ſie auch ſeyn; 
Wir ſind nicht mehr, nicht minder, 
Sind alle Gottes Kinder 
Und ſollen uns wie Bruͤder freun. 


48 
Am 


Schluß der Mahlzeit. 


An die Menſchenliebe 
von Schiller, 


mit einigen Abaͤnderungen. 


Muſik von Hurka. 


Mernſchentiebe, Goͤtterfunken 
Tochter aus Elyſium, 
In Entzuͤcken hingeſunken, 
Nahn wir deinem Heiligthum! 
Deine Zauber binden wieder, 
Was der Zwietracht Schwerdt getheilt. 
Stolze Feinde werden Bruͤder, 
Wo dein ſanfter Flügel weilt. 


Chor. 


Seyd umſchlungen, Millionen! 
Dieſen Kuß der ganzen Welt! 
Bruͤder — uͤber'm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen! 


Wem der große Wurf gelungen 
Eines Freundes Freund zu ſeyn, 
Wer der Treue Lohn errungen, 
Stimm' in unſre Jubel ein. 
Ja, wer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! — 
Und wer's nie gekonnt, der ſtehle, 
Weinend ſich aus dieſem Bund! 


Chor. 
Was den großen Ring bewohnet, 
Huldige der Sympathie! 
Zu den Sternen leitet ſie, 
Wo der Unbekannte thronet! 


Liebe athmen alle Weſen 
In den Reichen der Natur! 
Alle Guten, alle Boͤſen 
Folgen ihrer Roſenſpur! 
Liebe werd' auch uns gegeben, 
Und ein Freund gepruͤft im Tod. 
Wolluſt fuͤhlt des Wurmes Leben! 
Himmliſch liebt der Seraph Gott. 


Chor. 


Ihr ſtuͤrzt nieder Millionen? 
Ahndeſt du den Schoͤpfer Welt? 
Such' ihn uͤber'm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen! 


Liebe heißt die ſtarke Feder 
In der ewigen Natur. 
Liebe, Liebe treibt die Raͤder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen lockt ſie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament; 
Sphaͤren rollt ſie in den Raͤumen, 
Die des Sehers Rohr nicht kennt. 


Chor. 


Froh, wie Gottes Sonnen fliegen 
Durch des Himmels praͤcht'gen Plan, 
Laufet, Brüder, eure Bahn, 

Freudig, wie ein Held zum Siegen. 


Aus der Wahrheit Feuerſpiegel 
Laͤchelt fie den Forſcher an. 
Zu der Tugend ſteilem Hügel 
Leitet ſie des Dulders Bahn, 
Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn; 
Ourch den Riß gefprengter Saͤrge 
Sie im Chor der Engel ſtehn. 


0 
Chor. 
Duldet muthig, Millionen! 
Duldet fuͤr die beßre Welt! 
Wenn der Bosheit Larve faͤllt, 
Wird der Liebe Gott euch lohnen. 


80 Muth in ſchweren Leiden, 
Huͤlfe, wo die Unſchuld weint, 
Ewigkeit geſchwornen Eiden, 1 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Maͤnnerſtolz vor Koͤnigsthronen 
Bruͤder, gaͤlt es Gut und Blut, 
Dem Verdienſte ſeine Kronen 
Tod der Menſchenfeinde Brut. 


Chor. 


Unſer Schuldbuch ſey vernichtet! 
Ausgeſoͤhnt die ganze Welt! 
Bruͤder, uͤberm Sternenzelt 

Richtet Gott, wie wir gerichtet! 


Aus gebannt aus dieſem Kreiſe 
Flieh, wen fremdes Ungluͤck freut; 
Wer der vaterloſen Waiſe 
Armuth und Verachtung draͤut! 
Wer mit kuͤhner Laͤſterzunge 
Naͤchſten-Ehre untergraͤbt! 
Wer mit moͤrderiſchem Schwunge 
Die Tyrannenhand erhebt! 


Chor. 


Schließt den frommen Ziefel dichter! 
Bruͤder, ſchwoͤrt bey dieſem Wein, 
Dem Geluͤbde treu zu ſeyn, 

Schwoͤrt es bey dem Herzensrichter! 


Weggebannt von frohen Maalen, 
Wer des Jammers Huͤtte flieht! 
Ja, wer eines Wurmes Quaalen 
Ohn' Erbarmen lachend ſieht! 
Hell, wie dieſer Saft der Reben, 
Soll man Armer Augen ſehn! 
Auch die Kranken ſollen leben! 
Oder laͤchelnd von uns gehn. 


Chor. 


Eine heitre Abſchiedsſtunde, 
Suͤſſer Schlaf im Leichentuch, 
Brüder! einen ſanften Spruch 
Aus des Todtenrichters Munde! 


Das 
Koͤnigliche 9۸۸ ٤ 
wird 
das Andenken 


ſeiner 


hundertjaͤhrigen Stiftung 
Montags den ۵۳۳۲ھ‎ September 
Nachmittags gegen 2 Uhr 
durch 
Gefangen 
Reden und Gefpräde 
feyern. 


— EDE n 


Die Texte zu den Gefängen werden den 71 
eingehaͤndigt. 


سس سس —— —— 
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Chorgeſang. 
Nr. 1. 


C. E. G. Nettler, aus Halle, kuͤndigt die Feyer des 
Stiftungsfeſtes an, und bittet die Verſammlung 
um eine guͤtige Theilnehmung. 


L. E. F. J. von Buſch genannt Münch, aus Hannover, 
declamirt eine franzoͤſiſche Ode an die Zeit. Von 
Thomas. 


Morgen iſt Aktus! Ein Gefpräch zwiſchen 
G. F. von Houwald, als Herr Walter. Lehrer an einer oͤffent⸗ 
lichen Erziehungsanſtalt. : 
J. P. Rehfeldt, — Karl Willing. 


C. F. A. von Raſchau — Philipp Willing. - 

G. 8. Albrecht, 2 * Wagner. ee 
C. A. B. Hoffmann, — Spohn. 5 
F. W. Roder, — — Haſſe. 


Golding, Spohns Bekann⸗ 


C. A. von Gyra, — 
ter, aber nicht Mitſchuͤler. 


J. F. Rudloff, aus Hale. Junker Hans. Eine 
Erzaͤhlung. 

C. O A. C. Graf von Seydewitz, aus 8 Die 
Keife durchs Leben. 


Die Feſtfeyer der Kinder. 
Ein Geſpraͤch zwiſchen 


von Korf, aus Curland. 


F. 
G. 

SEE Der, 0 
5 M. 


E. von Hopfgarten, aus Mecklenburg. 
L. Roͤder, aus Leipzig. 


F 

C. & A. von Raſchau, aus Churſachſen. Helmuth. 
Eine Romanze. 

F. W Roͤder, aus Leipzig. Wie mans treibt fo gehts. 

J. Gilbert, von der Inſel Ceylon. Die Tage der 
Kindheit. Ein Gedicht. 8 


D. Niemeyer, aus Halle, und A. Niemeyer, aus 

Halle. Ururenkel des Stifters, druͤcken Empfin⸗ 
. am Grabe eines verdienſtvollen Va⸗ 
ers aus. 


Die Erzieher. Ein Paͤdagogiſches Gefpräch. 
L. W. Rehfeldt. — Als Magiſter Panſophus. 
C. J. Eeſar. — Chriſtoph, ſein Sohn. 
C. W. Salier Conteßa. — Gutmann. Privatlehrer. 
J. C. F. von Boͤhlau. — Sein Zoͤgling. i 


Are. Nr. 2 
C. F. von Houwald, aus der Niederlauſiz. Der 


€ 


Juͤngling an die Tugend. Ein Gedicht. 
Art: 3. . 


Ueber den Werth der Cultur. 
Ein franzoͤſiſches Geſpraͤch von Fontenelle. 


L. E. F. J. v. Buſch genannt Muͤnch. In der Rolle des Fernando 
Cortes. 
P. von Korf. In der Rolle des — — Montezuma. 


J. C. Peterſen, aus Liefland. Ausſichten in das neue 
Jahrhundert. Ein Gedicht. : = 


Der Abſchied. 
Eine Schulſcene. Mit Geſang. 


C. F. von Houwald, — als Hermann. 
A. L. Bartels, — ہے‎ als Langenthal. 
C. G. von Houwald, — als Harwich. 


کا 


— ×۱س‎ nn 
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Mit ſelbſt ausgearbeiteten Reden kreten, von der 

allgemeinſten Zufriedenheit begleitet, zum 

۱ letztenmal auf: 

E. Scheele, aus Berlin. Er redet Über den 
Genuß des Lebens; und a 

A. von Jenko, aus Ezernichow in Klein Kuf- 
land, uͤber die Dankbarkeit. 


Dier Aufſeher i 
entlaͤßt die Abgehenden mit einer kurzen Rede, 
und vertheilt einige Praͤmienbuͤcher unter diejenigen, 
welche ſich in der Cenſur, ſowohl auf der Tafel des Fleißes, 
als der Auffuͤhrung, des vorzuͤglichſten Lobes 
wuͤrdig gemacht. 


Hierauf 
erneuern einige Zöglinge der Anſtalt das 
Andenken ihrer Stiftung und ihres 
Stifters 


; A. H. Franckens. 
£. W. Conteßa, aus Schleſien, ſammelt einige Züge 
aus der Geſchichte ſeines Lebens. Deutſche Proſa. 
Chorgeſang. 
x Nr. „ 
A. L. Bartels, aus dem Magdeburgiſchen, beſingt feine 
Verdienſte in einem Gedicht. 


Einige andre 
fordern mit einem Geſang ihre Mitſchuͤler auf, 
Franckens. Andenken ein Opfer zu bringen. 
Nr. F. 


Arien und Choͤre, 
Nr. € 


ch 
Gefange 
bey und nach der Redeuͤbung 
Montag Nachmittag. 


Nr I: 


Chor der Schule. 
Mufit von Reichardt. 


"6 Tag, von Gott ۵٤ 
Steige feſtlich nieder, 
Brüder, ſchlaget Hand in Hand, 
Singt des Jubels Lieder. 
Wer Gefühl im Buſen träge 
Stimm in unſre Choͤre, 
Wem das Herz von Danke ſchlaͤgt 
Singe Franckens Ehre. 


Seht Sein frommer Schatten wallt 
Hier mit leiſem Tritte, 

Wenn der Feſtgeſang erſchallt 

Still in unſrer Mitte. 

Freundlich ſchwebet Er herab, 

Sich mit uns zu freuen, 

Und das Feſt das Er uns gab 

Selber einzuweihen. 


Voll ſey heute jede Bruſt 
Von dem Lohn am Ziele, 
Offen jeder reinen Luſt 
Menſchlicher Geſuͤhle. 4 
Schwedt einſt über hundert Jahr 
En Feſttag nieder, 

ing ihn, froh wie wir, die Schaar 
Später Enkel wieder. ) 4 


— Nr. 2 
Die Tugend an den Juͤngling. 
Arie. 
Muſik von Reichardt. 
Erſter Theil. 


Dar ſteile Pfad auf den ich leite,‏ کت 
Draͤut mit Dornen, ſtarrt von Klippen,‏ 
Des Mittags Hitze ſaugt dein Blut.‏ 
Mit naſſem Blick, mit duͤrren Lippen‏ 
Siehſt du, wenn Muth und Kraft ermatten,‏ 
Vergebens dich nach kuͤhlem Schatten‏ 
Nach einem Quell vergebens um.‏ 


N 
Zweyter Theil. 
Getroſt ich ſchwebe dir zur Seite! 

Ich helf in jedem Kampf dir ſiegen, 
Du klimmſt empor mit neuem Muth, 
Der Gipfel naht — er iſt erſtiegen 
Du athmeſt himmliſches Vergnügen 
Und alles iſt Elyſium. 


Nr. 4. 
Erſtes Chor. 
Mu ſik von Rolle. 
O ſelig wer des Wohlthuns Saaten 
Wie du mit voller Hand geſtreut. 
O ſelig, wen fuͤr ſolche Thaten 
Die beßre Welt die Palme beut. 
Zweites Chor. 
O ſelig wen nach Kampf und Leiden 
Des Himmels hohe Ruh erquickt. 
Dort, wo im Wohnſitz ewger Freuden 
Den Sieger feine Krone ſchmuͤckl. 


7 
Beide Chöre. 


Erwacht mit allen Silbertönen, 
Saiten ſingt von Franckens Lohn! 
Er feyert mit verklaͤtten Söhnen 
Unſer Jubelfeſt am Thron. 

Enkel ſegnet dieſen. Tag f 
Und ringt dem Lohn des Frommen 119 


Nr. 5. BL 
Einige Zöglinge 
wenden ſich gegen den Schulkreis. 


Muſik von Mo zart. 


Da wo einſam auf dem graͤnen Huͤgel 
Sich ein kleines Denkmal Ihm erhebt, 

Dort winkt frat fens Geiſt, der auf dem Fluͤgel 
Der Ewigkeit um ſeine Urne ſchwebt. 


Bruder, auf! laßt uns hinüber wallen! 
Laßt uns Blumen feiner Urne ſtreun? 


Wem dankbare Herzen wohlgeſallen, 


Der ſtimme froh in unſre Lieder ein! 


Lehrer und Zöglinge 
ſchließen fib Paartveife an einander. Sie hoffen von 
der ganzen Verſammlung in gleicher Ordnung 
begleitet zu werden. 


2 
N 


Der Zug vertßeilt ſich zuerſt unter den Bäumen 
des Schulhofes in zwey Reihen. 


Arien und Choͤre. 


Chor der Schule. 
Muſik von Mozart. 


dieſen dunkeln Schatten,‏ ہے 
Wo ſuͤſſe Phantaften‏ 
Im Daͤmmerlicht ſich gatten,‏ 
Und Gram und Kummer flieh'n, —‏ 
Weht Franckens heil'ger Schatten Ruh?‏ 
Und Kraft und Muth dem Muͤden zu!‏ 


In dieſen ſtillen Hallen, 
Wo Bruder ء۶‎ 5. 
Dem Freunde, der gefallen, 
Die Hand zur Suͤhne beut, — 
Kehrt, wenn wir unſern Bund erneu'n, 
Sein großer Schatten liebreich ein. 


In dieſen heil gen Mauren, 
Ihr Bruͤder, muͤſſe nie 
Gefallne Unſchuld trauren 
Verſtoßne Freundſchaft nie. 
Es leit' uns Eintracht Hand in Hand 
Hinuͤber in ein beß res Land! 


Der Zug geht Paarweiſe nach dem Vergnuͤgungsplatz. 
Alles, was zur Schule gehoͤrt, tritt in die Schranken. 
Gegen das Monument die Vorſteher und Lehrer der 

Schule. Rechts das Chor der Erwachſneren. Links 

das Chor der Kleineren. 


Ein Zögling tritt an das Denkmal und ſingt von 
einer Harfe begleitet: 2 
Drey andre ſtehn mit Kraͤnzen neben ihm. 
Muſik von Reichardt. 


Oieh, verſammelt ſtehen wir, 
Du Verklaͤrter, hier vor dir! 2 
Nimm dieß kleine Opfer an! 
Unfre Hand beut, was fie kann. 
Dieſen Kranz, den Liebe flicht, 
O verſchmaͤh ihn, Vater, nicht! 


Deinem großen Beyſpiel weihn 
Wir uns alle, groß und klein. x 
Brüdern wohlthun lernen wir, 
Frommer Menſchenſreund, von dir! 
O verſchmaͤh', verſchmaͤhe nicht, 
Was dir unſer Herz verſpricht! 


(Gegen den Kreis der Zoͤglinge gekehrt.) 


Den Betruͤbten zu erfreun, 
Laßt uns keine Mühe ſcheun! 
Helfen, wo's an Rath gebricht, 
Sey uns Freude mehr als Pflicht! 


(Gegen das Denkmal.) 


O verſchmaͤh' verſchmaͤhe nicht, 
Was dir unſer Herz verſpricht! m: 


Ach! und wenn einſt unſre Kraft 
Auf der Jugend Pfad erſchlaft, 
Dann, dann ſehe unſer Blick 
Auf Dein Gutesthun zurück! 
O verſchmaͤh', verſchmaͤhe nicht, 
Was dir unſer Herz verſpricht! 


€ 


* Drey Zöglinge umkraͤnzen die Urne, 
und Franckens Ururenkel beſtreuen den Huͤgel mit 
Blumen. 
Indeß ſingt das ganze Chor. 
Sonnen vergehen; 
Aber in Ewigkeit 
Bluͤhet des Wohlthuns 
Himmliſcher Kranz! 


Chor der Erwachfneren. 


Wer auf dem Pfad des Lebens hier 
Des Segens viel umhergeſtreut, 


Den lohnet auch im Grabe noch 
Der Enkel ſpaͤter Dank! 


Chor. 
Sonnen vergehen u. ſ. w. 


Chor der Kleineren, 


Sie ſammeln ſich um ſeinen Stein, 
Und ſtreuen dankbar Blumen drauf, 
Und manche ſtille Thraͤne faͤllt : 
Hin auf den Blumenkranz. 


Chor. 
Sonnen vergehen u. f w. 


Chor der Erwachſneren., 
In ihrem frohen Kreiſe ſchwebt 
Sein Schatten unſichtbar umher, 
Sieht, wie das Aug' an ſeiner Gruft 
Der Ehrfurcht Thraͤne weint; 


Chor. 
Sonnen vergehen u. ſ. w. 


— 


Chor der Kleineren. 
Und freut ſich ihres lauten Dante, 
Und laͤchelt Beyfall ihnen zu, 
Und haucht in ihre junge Bruſt 
Zum Wohlthun eine Kraft. 
Cho r. 
Sonnen vergehen u. ſ. w. 


Chor der Erwachſneren. 


Und Engel Gottes ſchweben ſanft, 
Im milden Abendſonnenſtrahl 
Zu ſeinem Stein herab, und freun 
Des lauten Dankes ſich, 


Chor 
Sonnen vergehen u. ſ. w. 


Chor der Kleineren. 


Und ſchließen um den Menſchenfreund 
Des ew' gen Lichtes Strahlenkreis, 
Und fuͤhren feyernd ihn zuruͤck 
Ins kummerloſe Land! 


Chor. 
Sonnen vergehen u. ſ. w. 


Chor der Zoͤglinge. 
Vor ſein verklaͤrtes Auge tritt — 
Das Abendroth des Lebens hin! 
Und er erblickt das Erndtefeld, 
Das ſeiner Hand entbluͤht! 


Chor. 
Sonnen vergehen u. ſ. w. 


Chor der Kleineren. 


Und es genießt von Ewigkeit 
Zu Ewigkeit ſein großer Geiſt, 
Was nie ein menſchlich Ohr gehoͤrt, 
Kein Auge je geſehn! 


Beide Chöre, 


Brüder, wir wollen 
Menſchen erfreun, wie Er! 
Auf und gelobt es: 
Wohlthun, wie Er! 


Die ganze Verſammlung. 


Brüder, wir wollen 
Menſchen erfreun, wie Er! 
Auf und gelobt es: 
Wohlthun, wie Er! 
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7 


seid 
dem و‎ 
Königlichen Pädagogium 
an ſeinem erſten 


hundertjährigen Jubelfeſte 


gewidmet 
von 
einigen ſeiner vormaligen dankbaren 
Zoͤglinge 
Hoffmann. Punge. 
Honig. Roͤmhild. 
v. Koͤnigsmark. v. Scheibner. 
Nebe. Senff. 
Nummenſen. Siemens. 
Willmanns. 


Hehre, holde Mutter! 

: Deinem feſtlichem Tage 

toͤnt auch unfer Hochgeſang laut, ihm toͤnet 
leiſer der Nuͤhrung Stimme. 


< Rage Reihe vollendeter Jahre! — 
und dein Leben fo ſchoͤn, 0 groß dein Wären — 
viel der lohnenden Thraͤnen 

٠١ ۰۸8۰ا‎ dir ſchon, fließen dir heut. 
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Hei dir! Es waren — auch wir waren — 
deine Soͤhne, dich innig liebend, 
weinten dir der wahrſten Empfindung 

feurigen Dank. Ein zweites 


Schoͤneres Leben voll hohen Genußes 

bluͤhte ihnen durch dich; du naͤhrteſt 

edlern Geiſt und aͤchte, reine = 
Thatenbegier. Die Menſchheit 


Dank dir der Guten viele, 
freut ſich der Saat, von, dir geſaͤet — 
wuͤrdiger, edler Thaten; ſie reifte 

oft dem ſpaͤteren Enkel. 


Ihm wird ſie reifen. Nimmer welket 

Deines Verdienſtes herrlicher Kranz. 

Er bluͤhet ewig jung in deiner 
Soͤhne innerſtem Herzen. 

Siehe wir bringen ihn dir! ihn bringen 

mit uns Tauſend und Abertauſend — R 

o des gefühlten Dankes Freudenthraͤne, wie 61 
Dir auch fließt fi, 


Seliger Geiſt des Grinders! Sey Du 

ewig waltender Schutzgeiſt! 

Kuͤnftiger Jahrhunderte lange Reihe 
ſegnet dann ewig Dich! 


* 
„ 


0 
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